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art der eingeſetzte Zweig noch an dem muͤtter⸗ 
lichen Stamm bleibe und von demſelben genaͤh⸗ 
ret wuͤrde, es nicht fehlen koͤnne, daß derglei⸗ 
chen ablaktirte Zweige gerathen, und anwach⸗ 
ſen muͤßten. Allein auſſerdem, daß das Ab— 
laktiren ſich nicht in jedem Fall anwenden laͤſ⸗ 
ſet, und allerley Unbequemlichkeiten damit vers 
bunden find, hat man gefunden, daß die ab: 
laktirte Zweige eben doch auch, wie die ge 
pfropften, zu verderben pflegen. Sowol bey 
dem Ablaktiren, als bey dem Okuliren und 
Pfropfen kann leicht ein Fehler begangen wer⸗ 
den, ohne daß er bemerkt und auf der Stelle 
verbeſſert würde, oder bey dem Pfropfen infonders 
heit kann der Spalt rißig oder die Rinde verletzt 
werden, wodurch die Arbeit vergeblich gemacht 
wird. Es iſt ſicher, daß zum Gerathen aller 
Pfropfungsarten die Hauptſache darauf ankom⸗ 
me, daß die Theile genau auf einander paſſen, 
daß daher der Zweig rein und ſcharf geſchnit⸗ 
ten, und auch der Spalt oder die Oeffnung in 
die Rinde beym Pfropfen in den Spalt oder 
in die Rinde, ohne Verlezung, und ohne Split⸗ 

ter 
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ter oder Ungleichheiten gemacht werde, weßwe⸗ 
gen immer der Gebrauch ſcharfer Meſſer und 
anderer Inſtrumenten zu dieſen Verrichtungen 
angerathen wird. Bey aller Vorſicht aber, 
die dabey angewendet wird, kann ſich doch ein 
Fehler einſchleichen, und das Pfropfen fehls 
ſchlagen. Man verfiel daher natürlicher Weis 
ſe leicht auf den Gedanken, beyde Theile, ſo— 
wol das Pfropfreiß als das Staͤmmchen, wor— 
auf gepfropft werden ſollte, gleich ſcharf und 
gleich eben zuzuſchneiden; und hieraus entſtun⸗ 
den zwo Pfropfungsarten, das Kopuliren und . 
das Schiften. Zu dieſem, dem Schiflen . 
wird das Pfropfreiß keilfoͤrmig zugeſchnitten, 
das Staͤmmchen aber bekommt einen winkel⸗ 
foͤrmigen Einſchnitt, worein das keilfoͤrmige 
Reiß genau paßt und ihn völlig ausfuͤllt. 
Wer dieſes Schiften mit der unumgaͤnglich 
nothwendigen Genauigkeit verrichtet, und eine 
gute Uebung darinn hat, daß er das Pfropf⸗ 
reiß und den winkelfoͤrmigen Einſchnitt in das 
Staͤmmchen ſo zuzuſchneiden weiß, daß jenes 
in dieſen genau einpaßt, dem wird es ſelten 
u f 5 * 2 miß⸗ 
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mißrathen. Man kann es aber nur bey duͤn⸗ 
nen Staͤmmchen anwenden, die die Dicke des 
Reeiſes nicht uͤberſteigen, weil Rinde auf Rin— 
de von beyden auf einander paſſen muß. Vor⸗ 
nemlich kann dieſes Schiften bey Zwergbaͤu— 
men, die in Toͤpfen gepflanzt werden, mit 
Nuzen und Vortheil gebraucht werden. Als 
lein es hat doch auch ſeine Schwierigkeiten, 
weil es doch immer ſchwer haͤlt, das Pfropf— 
reiß fo zuzuſchneiden, daß es genau den Cins 
ſchnitt des Staͤmmchens ausfüllt, Man iſt 
8 daher auf eine etwas leichtere Methode, das 
Kopuliren, gefallen, wovon wir itzt, da die 
Vortheile und der gute Erfolg deſſelben ſich 
immer mehr beſtaͤttigen und es den Gartenfreun— 
den empfehlen, naͤhere Nachricht geben wollen. 


| Zum Kopuliren, Anplacken, koͤnnen nur 
duͤnne Staͤmmchen gebraucht werden, die nicht 
dicker ſeyn dürfen, als das Reiß iſt, das dars 
auf gemacht werden ſolle, oder Zweige eines 
Baumes von der angegebenen Staͤrke. Am 
beſten taugen die dazu, die die Dicke eines 
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Pfeiffenſtiels haben, und wenigſtens ein Jahr 
geſtanden ſind. Will man auf Zweige eines 
ſchon ſtaͤrkeren Baums kopuliren, ſo muß man 
ſich den beſten, geradeſten und ſchoͤnſten aus: 
fuchen, welcher gemeiniglich der mittelſte zu 
ſeyn pflegt. Formirt der Baum mit ſeinen 
jungen Zweigen ſchon eine Krone, fo kann 
man zwey, drey und mehrere kopuliren, und 
die Übrigen werden weggeſchnitten. Die Reis 
ſer, welche hiezu genommen werden, muͤſſen 
erſt im naͤchſt vorhergegangenen Jahre gewach⸗ 
fen ſeyn; ältere von 2 und 3 Jahren nehmen 
die Kopulation nicht mehr an. Das Reiß 
und das Staͤmmchen oder die Zweige, worauf 
jenes kommen ſolle, muͤſſen von gleicher Staͤrke 
und Dicke ſeyn, weil Rinde auf Rinde aufs 
allergenaueſte aufliegen und paſſen muͤſſen. 
Nun, wenn man das Staͤmmchen und die 
Aeſtchen zum Kopuliren ausgeſucht, und gleich 
ſtarke Zweige oder Reiſer in Bereitſchaft hat: 
ſo ſchneidet man zuerſt das Staͤmmchen oder 
Aeſtchen einen Zoll lang, wie einen Rehſuß, 
wenn nemlich dieſe nicht ſehr ſtark ſind; ſind 
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ſie aber ſtaͤrker, und einen voͤlligen kleinen Fin⸗ 
ger dick, ſo muß auch der Schnitt etwas laͤn⸗ 
ger gemacht werden. Auf gleiche Weiſe und 
von gleicher Länge, die genau bezeichnet wers 
den muß, werden hierauf auch die Reiſer zu: 
geſchnitten. Zu dieſem Schnitt muß man ſich 
eines ſcharf geſchliffenen Meſſers bedienen, und 
ſich uͤben: welches am beſten geſchiehet, wenn 
man Verſuche mit unbenutzten Reiſern macht, 
den Schnitt auf einmal zu machen, um nicht 
mit Nachſchneiden etwas verbeſſern zu muͤſſen, 
wodurch mehrentheils Ungleichheiten entſtehen. 
Man kann ſich aber durch oͤftere Uebung und 
durch den Gebrauch eines ſcharfen Meſſers eine 
ſolche Fertigkeit hierinn angewoͤhnen, daß man 
nicht leicht mehr einen Fehlſchnitt thun wird. 

Die Laͤnge des aufzuſezenden Reiſes kann 3 
Zoll betragen, und ſoll nicht über 2 oder hoͤch⸗ i 
ſtens 3 Augen haben, von deren Reiffung man 
ſichere Merkmale hat. Nur muß man keine 
Reiſer mit Bluͤtheaugen waͤhlen, welches be— 
ſonders bey Kirſchen oͤfters der Fall ſeyn koͤnn⸗ 
te. Man hat zwar Verſuche mit dünnen 
Staͤmm⸗ 
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Staͤmmchen und Reiſern gemacht, die gluͤck— 
lich ausgefallen ſind; aber immer iſt es ſiche⸗ 
rer, wenn man beyde ſchon etwas erſtarkt zum 
Kopuliren waͤhlt. Dieſe laſſen ſich leichter 
mit einander verbinden, und wachſen auch 
leichter zuſammen. 


Sind Staͤmmchen, Aeſtchen und Reiſer 
geſchnitten und gehoͤrig zubereitet, ſo werden 
ſie nunmehr kopulirt oder auf einander gelegt; 
wobey genau darauf geſehen werden muß, ob 
Rinde auf Rinde, oben und unten und auf 
beyden Seiten der Laͤnge nach, genau paſſe 
und aufliege. Fehlt etwas, ſo muß entweder 
durch Nachſchneiden geholfen, oder ein ganz 
neuer Schnitt gemacht werden. Oben auf 
dem aufgeſetzten Reiſe wird ein wenig Baum⸗ 
wachs aufgeklebet, wodurch das Austrocknen 
verhuͤtet wird. Nun werden beyde Theile vors 
ſichtig zuſammen gebunden, daß alles genau 
auf einander liegend und beveſtiget bleibe. Zum 
Verband taugt weder der Baſt noch Weiden. 
Jenes iſt zu ſchwach, und dieſe find nicht bieg⸗ 
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ſam genug dazu. Man muß ſich dazu leine⸗ 
ner Baͤnder, die nur ſchmal ſeyn duͤrfen, und 
aus einem Zettel von nur 10 Faͤden beſtehen 
koͤnnen (zum Eintrag aber muß um mehrerer 
Staͤrke willen Zwirn genommen werden) be— 
dienen. Mit 3 Ehlen kann man zu einem 
Verband auslangen. Das eine Ende wird 
beym Verbinden um den mittelſten Finger der 
linken Hand einigemal umgeſchlagen, damit 
man das Band deſto veſter anziehen kann. 
Man bindet ſo veſt als moͤglich iſt, ſo, daß 
das aufgeſetzte Reiß nicht ausgezogen oder im 
geringſten verruͤckt werden kann. 


In den waͤrmeren Gegenden kann mit dem 
Kopuliren ſchon mit Ausgang des Februars 
der Anfang gemacht, und damit bis in den April 
fortgefahren werden. In kaͤlteren Gegenden 
muß bis in den Maͤrzen damit zugewartet wers 
den. Das Steinobſt, Kirſchen, Pflaumen, 
Aprikoſen werden zuerſt, und dann Birnen 
und Aepfel auf dieſe Art veredelt oder vermehrt. 
Doch muß man ſich hiebey immer nach der 
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Beſchaffenheit des Wetters richten, das manch⸗ 
mal anhaltend rauh und kalt ſeyn kann, und 
nie bey Regenwetter das Kopuliren vornehmen, 
ſondern heitere Tage dazu benuzen. 


Wenn die Augen des Reiſes etwa I Zoll 
getrieben haben, ſo wird der Verband etwas 
und ſo loſe gemacht, daß nur zuerſt der Kno⸗ 
ten, Kuopf, aufgelößt wird, ohne das Band 
aufzuwinden. Nach 14 Tagen wird das Band 
etwas lockerer gemacht, und wieder nach 14 
Tagen, der Verband abgenommen. Will 
man einen hochſtaͤmmigen Baum erziehen, ſo 
ſchneidet man die getriebene Augen an dein 
Reiß bis auf eins hinweg, und verwahrt den 

Schnitt mit Baumwachs. Iſt aber der 
Baum zu einer Pyramide oder zum Spalier 
beſtimmt, fo läßt man ihm feine zwey oder dren 
Augen ſtehen. 


| Dieſe Art der Baumvermehrung buten vor 
den andern manchen Vorzug. Denn nicht nur 
kann fie viel geſchwinder verrichtet werden, ſon⸗ 
dern auch der Stamm wird dadurch nicht ver— 
X 5 ſtuͤm⸗ 
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ſtuͤmmelt und darf nicht abgeſaͤgt werden. Les 
berdiß tragen die kopulirten Baͤume eher Fruͤch⸗ 
te, als die gepfropften und okulirten, weil jene 
ſchneller wachſen. Man hat daher allerdings 
Urſache, ſie vorzuͤglich zu betreiben. Wer auch 
einmal Verſuche damit gemacht hat, wird nicht 
leicht bey kleinen Staͤmmen und Aeſtchen, an 
denen das Kopuliren nur allein anwendbar iſt, 
eine andere Veredlungs oder Vermehrungs⸗ 
art vornehmen. 


IL. Ä Bon den 8p iche Obſtſor⸗ 
ten in der Pariſer Karthauſe. i 


‚an kann bey einer nur überhingehenden 
Aufmerkſamkeit auf das Verhalten der 
Anfänger in der Gaͤrtnerey leicht beobachten, 
wie ſehr ſie gemeiniglich, und wenn ſie ohne 
Anleitung von einem erfahrnen Gartenfreund 
handeln, auf eine fuͤr fie in der Folge ſehr 
nachtheilige Sammlungsſucht verfallen. Sie 
ſuchen alles zuſammen zu kriegen, wovon ſie 
etwas 
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etwas leſen oder hören, und fie ſtoppen ihren 
oft kleinen Garten mit ſo vielerley Gewaͤchſen 
an, daß ihnen zuletzt der Raum gebricht, und 
ſie ſich eine beſchwerliche Arbeit mit der Ver— 
pflegung ſolcher Pflanzen auf den Hals laden, 
ohne viel Gutes zu beſizen. Der Anfaͤnger 
mag nun ein Blumengaͤrtner, ein Kuͤchengaͤrt⸗ 
ner oder ein Baumgaͤrtner werden wollen: ſo 
wird er ohne Kenntniß deſſen, was ſchon von 
andern aus Erfahrungen als gut oder vorzuͤg— 
lich anerkannt worden, immer in Gefahr lauf— 
ſen, ſich ſelbſt zu betruͤgen, und ſich Gewaͤchſe 
aus den ihm in die Haͤnde fallenden Verzeich⸗ 
niſſen aus zuwaͤhlen, und oft theuer zu bezah— 
len, die er, wenn er ſie benuzen ſollte, als 
ſchlecht und unbrauchbar wegſchaffen muß, 
Faͤllt er gar in die Haͤnde betruͤgeriſcher Gaͤrt⸗ 
ner, ſo wird er noch uͤbler daran ſeyn, und 
ſich Pflanzen um beträchtliche Preiſe anfchwäs 
zen laſſen, die ein anderer laͤngſt aus ſeinem 
Garten ausgemerzt hat. Der Hauptfehler 
beſtehet immer auch zugleich darinn, daß man 
zu raſch im Sammlen zu Werk gehet, und 

gleich 
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gleich eine groſe Anzahl von Pflanzen, wor⸗ 
auf nun einmal die Hauptneigung gehet, bey 
einander haben will. Der beſte Rath, den 
man einem foichen Anfänger geben kann, be 
ſtehet wohl darinn, daß er aus dem Kleinen 
ſich in das Weitlaͤuftigere verbreiten ſollte. 
Wirft er ſeine Neigung auf Blumen, Nelken, 
Aurikeln ꝛc. fo wird er anfänglich fein Ber: 
gnuͤgen mit ein Paar Dutzenden befriedigen, 
und zugleich ſeinen Geſchmack daran bilden koͤn⸗ 
nen, vorausgeſetzt, daß er ſich nur ſolche Sor⸗ 
ien, die ihm von Kennern als gut und ſchoͤn 
empfohlen worden wären, anfchaffte. Er fünn: 
te dieſe in wenigen Jahren vermehren, gegen 
andere gleich gute vertauſchen, oder auch durch 
Saaten neue ſchoͤne Sorten ſelbſt erziehen. 
Auf dieſem Wege wuͤrde eine Privatperſon, 
denn nur von dieſen iſt die Rede, am ſicherſten 
und auf die wohlfeileſte Art in ſeiner Liebhabe⸗ 
tey zu Stande kommen. Auf eine gleiche Art 
koͤnnte auch in der Küchen: oder Gemuͤſe Gaͤrt⸗ 
nerey verfahren werden. Vier vorzuͤglich gute 
Sorten Salat, Bohnen, Rettiche ꝛc. bringen 
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mehr Vortheile, als wenn man dergleichen 
Dutzend Sortenweiſe unterhalten wollte, da 
unter fo vielen groſentheils das ſchlechteſte Ges 
zeug ſich finden wird, mit dem man den Platz 
verſperrt und die Zeit und Arbeit verſchleu⸗ 
dert hat. 


In der Blumen: und Kuͤchengaͤrtneren 
fälle jedoch der Nachtheil, den man ſich mit eis 
ner uͤbelberathenen Sammlungsſucht zuziehet, 
nicht fo groß aus, als in der Baumgaͤrtnerey. 
In jenen kann man die ſchlechte Waare in eis 
nem Jahre kennen lernen, und ſich davon los— 
machen. Aber Baͤume lernt man erſt an ih⸗ 
ren Fruͤchten erkennen, da mehrere Jahre dar⸗ 
auf gehen, bis ſie ſolche tragen. Man kann 
ſich Bäume aus den beruͤhmteſten Obſtbaum⸗ 
pflanzungen, auch ſelbſt aus der Pepiniere 
der Karthaͤuſer in Paris, verſchreiben, und 
doch geringe Obſtſorten bekommen, ob man 
gleich auf die ehrlichſte Art gerade diejenigen ge⸗ 
ſchickt erhaͤlt, die man verlangt und beſtimmt 
105 Denn dergleichen Baͤume werden aus den 
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bloſen Namens Verzeichniſſen gewählt, und die: 
ſe Namen lauten oft ſo praͤchtig, daß man ſich 
dadurch irre fuͤhren laͤſſet. Es koͤnnten hievon 
uͤberzeugende Erfahrungen, die manche von 
meinen Bekannten hievon gemacht a an⸗ 
geführet! werden. 


Man hat zwar zuverläßige Beſchreibungen 
von den Eigenſchaften und der Güte der Obfts 
ſorten, und beſonders hat ſich hierinn Manger, 
der Hr. Superintendent Luͤder und andere um 
die Freunde der Obſtbaumgaͤrtnerey ſehr ver⸗ 
dient gemacht. Ich glaube aber doch, meis 
nen Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich 
ihnen die in der Pariſer Karthauſe verkaͤufliche 
Obſtſorten aus dem im Jahr 1785. in Druck 
gegebenen Catalogue des Arbres à Fruits 
les plus excellens, les plus rares et les 
plus eſtimés: qui fe cultivent dans les 
Pepinieres des Reverends Peres Char- 
treux de Paris durch eine De vor⸗ 
lege. 3 


Pfirſchen. 
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P firſchen. 

L Avant Peche blanche, die weiſſe frühe 
Pfirſche iſt klein und laͤnlich, hat keine Roͤ⸗ 
the, iſt etwas muͤſquirt, der Saft zucker⸗ 
ſuͤß. Man ſchaͤtzt ſie, weil ſie zuerſt reift, 
und ſchon im Anfang des Julius eßbar 
wird. Der Baum trägt groſe Bluͤthen, 
die Blaͤtter ſind gezaͤhnt. - 

L’Avant Peche de Troyes, ou l’Avant- 

Peche rouge, kleine rothe FruͤhPfirſche, 
iſt groͤſer als die vorhergehende weiſſe Fruͤh⸗ 
Pfirſche, ein wenig rund, zinnoberroth, von 
erhabenem muͤſquirten Geſchmack, wird zu 
Ende des Julius zeitig, und hat groſe 
Bluͤthen. 

La Double de Troyes, ou Petite Mig- 

nonne, iſt rund und von mittlerer Groͤſe, 
f ie wird ſehr roth, von erhabenem Geſchmack, 
wie die kleine rothe Fruͤhpfirſche. Ihre 
Reiffung faͤllt in das Ende des Julius und 
zu Anfang des Auguſts. Sie traͤgt kleine 
Bluͤthen. 
L’Alberge jaune ou la Rouſſanne, Safran, 


Pfirſche, 
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Pfirſche, hat ein gelbes Fleiſch, iſt von 

mittlerer Groͤſe, etwas laͤnger als dicke, von 

herrlichem Geſchmack, wenn man fie völlig 
reif werden laͤßt. Sie bekommt ziemlich 

Farbe, wird zu Anfang des Auguſts ere 

und macht kleine Bluͤthen. 

La Madeleine blanche, die weiſſe Magda⸗ 
lenenPfirſche, iſt rund, von einer ziemlichen 
Groͤſe, bekommt wenig Roͤthe, ihr Stein 

iſt klein, der Saft gezuckert und weinartig. 
Der Baum traͤgt groſe Bluͤthen und hat 
gezaͤhnte Blaͤtter. 

La Pourpree hative, frühe Purpur pfiſche, 
iſt groß, rund und ſchoͤn roth. Sie hat 
einen ſehr feinen und angenehmen Geſchmack, 
wie ſie uͤberhaupt unter die vorzuͤglichſten 
Pfirſchen gehoͤrt. Der Baum macht geoſe 
Bluͤthen. 

La groſſe Mignonne, groſe Prinzeßin Pfirſche, 
iſt mehr lang als rund, und auf einer Seite 
hoͤher als auf der entgegen ſtehenden. Sie 
iſt ſchoͤn gefaͤrbt, ihr Saft iſt ſehr füß, und 
uͤberhaupt eine von den beſten Pfirſchen. 

Sie 
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m. hat einen ziemlich kleinen Stein, wird 
in der Haͤlfte des Auguſts zeitg und n 
groſe Bluͤthen. 

Lia Cherreuſe hative, ou belle Chevreuſe. 
Die PeruvianerPfirſche, hat eine anſehnliche 

Groͤſe, länger als dicke, bekommt eine leb⸗ 

hafte Roͤthe, hat einen angenehmen zucker: 
fuͤſſen Saft. Der Bann trägt kleine Bluͤ⸗ 
then, und bringt reichlich Fruͤchten. | 

La veritable Madeleine rouge, ou Made- 
leine de Courſon, die ächte rothe Mag⸗ 

dalenenPfirſche, iſt groß, meiſt rund, von 

ſchoͤner Roͤthe. Ihr Saft iſt zuckerſuͤß und 
erhaben, und gehoͤrt zu den vortrefflichſten 
. Pfeſchen. 

E. Pavie- Blanc, ou Pavie Madeleine, 
weiſſer Haͤrtling, hat den Namen von der 

Aehnlichkeit bekommen, die dieſe Pfirſche 
mit der weiſſen MagdalenenPfirſche hat in 

Abſicht auf die Frucht, Bluͤthen und Blaͤt⸗ 
ter. Der Stein loͤßt ſich nicht ab, und fie 

hat dieſes mit allen Haͤrtlingen, Pavies, 
Neetarinen, Brugnons gemein. 

| | 9 La 
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La Peche de Malthe, die Maltheſer Pfirſche 
gleicht ebenfalls den MagdalenenPfirfchen 
ſehr in der Frucht, Bluͤthe und Blaͤttern. 
Sie bekommt viel Roͤthe, und man ſchaͤzt 
fie in der Normandie ſehr hoch. 
La Chanceliere, die Kanzlerin Pfirſche gleicht 
der Peruvianerpfirſche in Anſehung ihrer 
Groͤſe, Farbe und Geſchmack, nur iſt ſie 
etwas runder, und hat eine ſehr feine Haut; 
ſie wird zu Ende des Auguſts mit den naͤchſt 
vorher beſchriebenen Pfirſchen zeitig, manch⸗ 
mal aber auch erſt im Anfang des Septem⸗ 
bers. Sie hat kleine Bluͤthen. 25 
La Peche Ceriſe, KirſchPfirſche, iſt klein, 
rund, von Farbe weiß, und auf der Son⸗ 
nenſeite von einem lebhaften Roth. Die 
Haut iſt glatt, ohne Wolle. Ihr Fleiſch 
iſt ein wenig trocken. Sie hat kleine Blüs 
then. wer 
La Belle Garde, ou Galande, ou Belle 
Tillemond, Schmolliſche Pfirſche, iſt eine 
Ri ſehr groſe, ziemlich runde, dunkel rothe ins 
Purpur fallende Pfirſche. Ihr Fleiſch iſt 
ſehr 
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ſehr fein und gezuckert. Sie gehoͤrt unter 

die vortrefflichen Pfirſchen Sorten, und iſt 
noch nicht ſehr gemein. Sie macht kleine 
Bluͤthen. 

La Madeleine à petite fleur, die kleinbluͤ⸗ 
hende Magdalenen Pfirfche gleicht der Ga- 
lande, giebt ihr an Guͤte nichts nach, iſt 
aber kleiner und traͤgt reichlich. 

La Cardinal Furſtenberg, die Kardinal⸗ 
FuͤrſtenbergPfirſche iſt ſehr groß, von auf: 
ſen braun, und von innen roth, ſaftig, klein 
bluͤhend, mit einem kleinen Stein. 

La Transparente ronde, die runde durch— 
ſcheinende Pfirſche iſt auf einer Seite roth, 
hat ein feſtes niedliches Fleiſch, und groſe 
Bluͤthen. 

La Vineuſe de Fromentin, die Wein pfir⸗ 
ſche von Fromentin iſt ſehr groß, von Far⸗ 
be braunroth, länger als dicke, macht grofe 
Bluͤthen, die von ſchlimmer Witterung 
nicht leicht Schaden nehmen. Alle dieſe 
bisher angefuͤhrte Pfirſchen werden meiſt zu 
Ende Auguſts reiff. 

P 2 | Im 
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Im Anfang des Septembers reiffen 

La petite Violette hative, fleine rothe Fruͤh— 
Pfirſche, iſt nackt oder glatt, von mittlerer 
Groͤſe, ziemlich rund, auf der Sonnenſeite 
ſchoͤn violet gefärbt. Ihr Fleiſch iſt ſchmel⸗ 
zend und weinartig, hat kleine Bluͤthen. 

La groſſe Violette hative, groſe rothe nackte 
Pfirſche, iſt der vorigen an Bluͤthen und 
Farbe ganz gleich, nur noch ſo groß. Sie 
iſt eine gute Pfirſche, ſchmelzend, nur E 
ſo weinartig. 

La Bourdine, BurdinerPfirfche, Gt eine 
ziemliche Groͤſe und Rundung, von ſchoͤner 
rother Farbe und Weingeſchmack. Man 
ſchaͤtzt ſie als eine vortreffliche Pfirſche. Der 
Baum traͤgt, wenn er frey ſtehet, „ee 
und macht kleine Bluͤthen. 

L'Admirable ou la Belle de Vitry, die 
Wunderſchoͤne Pfirſche iſt groß, rund und 
ziemlich roth. Ihr Fleiſch iſt angenehm, 
der Saft gezuckert. Man ſchaͤtzt ſie hoch. 
Sie bluͤhet klein. | 


| . 
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ITDium September werden reiff 
Le Brugnon violet muſquè, römifche Necta⸗ 
rine, von Muſcateller Geſchmack, iſt nackt. 
Sie gleicht ihrer Form nach der Groſſe Vio- 
lette hative, nur iſt jene runder. Der 
Stein loͤßt ſich nicht ab. Sie wird vortreff⸗ 
lich, wenn man fie bis zum Abfallen vom 
Baum reiffen läßt, Sie macht groſe Bluͤ⸗ 
then. 

L'Incomparable en Beautè, die unver⸗ 
gleichlich ſchoͤne Pfirſche, iſt ſehr groß, von 
feſtem Fleiſch, und Weingeſchmack. Sie 
macht groſe Bluͤthen. 

La Belle Bauce, eine herrliche Pfirſche von 
hochrother Farbe, macht groſe Bluͤthen. 


Zu Ende des Septembers reiffen 
La Peche Teint doux, blaßrothe Pfirſche, 
iſt groß, ziemlich rund, wird blaßroth, ihr 
Saft iſt angenehm, macht kleine Bluͤthen, Ä 
und iſt noch nicht ſehr bekannt. ö 
Le Teton de Venus, Spitz Pfirſche gleicht der 
Admirable ſehr, nur iſt fie weder fo groß 
Y 3 noch 
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noch ſo rund, von vortrefflichem Fleiſch. 
Sie traͤgt kleine Bluͤthen. f 

La Chevreuſe tardive, ou ee 
ſpaͤtreiffe Purpurpfirſche, iſt groß und laͤn⸗ 
ger als rund, macht ſich ſchoͤn roth, wel⸗ 
ches ihr die Benennung gegeben hat. Ihr 
Saft und ihr Fleiſch ſind vortrefflich, j ie 
hat kleine Bluͤthen. 

La Nivette veritable, die achte Nivette hat 
eine huͤbſche Groͤſe, ein wenig laͤnger als 
rund, wird roth, hat einen kleinen Stein, 
einen erhabenen Geſchmack, ihr Saft iſt 
gezuckert, und iſt eine der beſten Dein, 
trägt kleine Bluͤthen. 

La Royale, die Koͤnigs Pfirſche iſt groß, rund 
und wird ſehr roth. Sie iſt der Admi- 
rable ſehr gleich, iſt aber ſpaͤter. Sie hat 
einen erhabenen Geſchmack und einen zucker⸗ 
ſuͤſſen Saft, traͤgt kleine Bluͤthen. 

La Monfrin, die Monfrinpfirſche iſt nackt, 
von innen gelb, hat ein feſtes Fleiſch, von 
wenigem zuckerſuͤſſen Saft. Sie hat groſe 
Bluͤthen. | 

| La 
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Aa Poürgree tardive, fpätreiffe Purpur⸗ 
Pfirſche iſt groß, rund, ſchoͤn roth, der 
Stein iſt ziemlich klein, von erhabenem Ge⸗ 
ſchmack und ſuͤſſem Saft. Hat kleine Bluͤ⸗ 
then, groſe Blaͤtter. Si 


La Perſique, PerſianerPfirſche, iſt ſehr groß, 
laͤnger als dicke, von ſchoͤner Roͤthe. Sie 
hat kleine Hoͤcker und ein fleiſchiges Ge: 
waͤchs am Stiel, einen niedlichen Geſchmack. 
Auf jungen Bäumen erreicht fie nicht ihre 
ſonſtige Groͤſe. Die meiſten Gaͤrtner ver⸗ 
wechslen fie mit der Nivette. Sie iſt frucht 
bar, macht einen ſchoͤnen Baum und ag 
kleine Blühen. 


Le pavie rouge de Pomponne ou Mon- 
ſtreux, monſtroͤſer Haͤrtling, iſt rund, in⸗ 
karnat roth gefaͤrbt. Der Stein ſitzt nicht 
loß, und iſt nach Verhaͤltniß der Groͤſe der 
Frucht ziemlich klein, die gewoͤhnlich vier— 
zehen Zolle im Umkreis hat, ihr Geſchmack 
iſt muͤſquirt, und ihr Safk zuckerſuͤß. Der 
2 traͤgt groſe Bluͤthen. 

4 Ee 
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Le Pavie Sainte Catherine, der Cathari⸗ 
nen Haͤrtling, hat eine ſammetartige Haut, 
iſt ſchoͤn roth und groß. Sie kommt aus 
England unter dem Namen Belle Cathe- 
rine. 

Reiffende Pfirſchen zu Anfang des 8 

La Violette tardive, ou Marbree, ſpaͤte 
rothe marmorirte Pfirſche, iſt von mittlerer 
Groͤſe, etwas laͤnger als dicke. Sie wird in 
warmen und trockenen Herbſten noch gut und 
reiff, traͤgt kleine Bluͤthen. 


Reiffende Pfirſchen in der Mitte des Octobers. 

L’Abricotee, ou Admirable jaune, Apri⸗ 
Eofen Pfirfche , hat die Form der gewoͤhnli⸗ 
chen Admirable, ſowohl nach der Groͤſe 
als Roͤthe. Ihr Fleiſch iſt wie der Apriko⸗ 
fe, und ihr Geſchmack wird geſchaͤtzt. Sie 
iſt eine gute Pfirſche fuͤr dieſe SEN 

Sie traͤgt groſe Bluͤthen. 

La Peche de Pau, iſt ziemlich rund und groß, 
wird roth. Ihr Stein ſpringt gerne auf. 
Sie iſt fuͤr die Jahrszeit ihrer Reiffung denn 


lich gut, macht kleine Bluͤthen. 5 
a 
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La sean ou Battetane;; ou Cardi- 
„.BfurPfirfche ‚hat ein ganz rothes 
das. ond taugt bew lum n 
chen. or Ä 
Le Dasie erh n ohne Bee 
bung e SHE | 
Ale, Aprikoſene Br 
L>Abrigot-hätif, L’Abrivot'precoce, file 
he Aprikoſe, iſt klein, rund und ſehr roth. 
Man ſchaͤtzt ſie, weil ſie unter allen die fruͤ⸗ 
heſte in der Zeitigung äftss Sie hat breite, 
gezaͤhnte und ſchoͤne grüne Blaͤtter. con 
Le Gros - Abricot ordinaire, groſe gemeine 
Aprikoſe, iſt ſo bekannt, daß ſie nicht wei⸗ 
ter beſchrieben werden darf. Sie iſt die be⸗ 
ſte unter den Aprikoſen. Ihre Schoͤnheit 
und Groͤſe haͤngen jedoch ſowohl von dem 
guten Boden ab, worein der Baum ge⸗ 
pflanzt wird, als von dem BR ON 
er gepfropft worden. 1 Hu Na 5 2909 
L Abricot ach ohe Aprikose 
aus Angoumois, hat eine mittlere Groͤſe, 
und it EN als dicke. Sie hat mehr Zar: 
BE PETE be, 
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u als die gemeine Aprikoſen, ihre Fleiſch 
iſt roͤther, ſchmelzend und weinartig. Sie 
hat einen ſuͤſſen Kern, der wie eine Mandel 

ſchmaͤckt. Ihr Holz und ihre Blätter find 
beſonder, fie iſt noch nicht ſehr bekannt. 

L’Abricot de Portugal, Portugieſiſche Apri⸗ 
koſe, L'Abricot de Nancy, ou Abricot 
Peche; weiſſe oder Pfirſchen Aprikoſe, L'. 
Abricot d' Hollande, ou Amande Ave- 
line, die hollaͤndiſche oder Mandeln⸗Apri⸗ 
koſe, gleichen der eee, und 
ſind einerley Sorte 

L'Abricot panaché, die bunte oder gefleckt . 
Aprikoſe iſt eine Gattung der groſen Apri⸗ 
koſe, die ſich nur durch ihre ee -d 
ter unterſcheidet. 

LAbricot noir; ſchwarze oder Alrandrin 
ſche Aprikoſe; hat eine mittlere Groͤſe, und 
eine dunkelrothe Farbe, trägt reichlich, iſt 
aber keine von den ane, und nur von mits 
telmaͤßiger Guͤte. 87010 

L'Albergier de gener die Perce 
Aprikoſe von Mongamet, iſt groͤſer Dis die 
von Tours, von erhabenem Sehen 


a 
1 
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Es giebt noch mehrere Sorten von Apri⸗ 
bern und man erhaͤlt faſt ſo viele BER, 
als man Kerne ausſteckt. 

t Pflaumen. | 
La] jaune hätive, ou Prune de Catalogne, 
die gelbe, fruͤhe kataloniſche Pflaume, iſt 
klein und etwas laͤnglich. Ihr Saft iſt ſuß, 
und man ſchaͤtzt ſie, weil ſie zuerſt reift, 
und ſchon i im Anfang des Julius zeitig wird. 

Man pflanzt ſie in Spalieren an der Mit⸗ 

tagsſeite. 6 
Le gros Damas de Nd groſe Damaſce⸗ f | 

ner Pflaume von Tours, iſt von mittlerer 

Groͤſe, ziemlich rund, von ſchoͤner Violet⸗ 

Farbe. Ihr Fleiſch iſt gelb, geht von dem 

Stein. Sie gehoͤrt unter die fruhen, und 

man ſchaͤtzt fie wegen ihrer Güte, 

Le Perdrigon hätif, die frühe Perdrigon, . 

Pflaume, ohne Beſchreibung. 

La Prune de Monſieur, die Herren Pflaume 
iſt groß, rund, violet, loͤßt fi) vom Stein. 
Sie wird noch ziemlich gut in einem ee» 
und warmen Boden. f 
193 La 


336 1. Von den vorzuͤgl. Obſtſorten 


La Royale de Tours, die Königin pſtaume 
von Tours iſt groß, von gutem Geſchmack 
und unter die beſten zu zaͤhlen. Sie gleicht 
viel der Herren Pflaume in Anſehung ihrer 
Groͤſe. Sie hat ein de Roth, und die 
nen langen Stiel. 34 
La Mirabelle, die kleine Mirabelle iſt klein, 
rund, ambrafaͤrbig in ihrer Reiffung. Sie 
geht vom Stein, und iſt zuckerſüß. Sie 
taugt vorzuͤglich zu Confituren. 

Le Damas violet, die violette Damaſeener⸗ 
Pflaume iſt laͤnglich, ſehr füß, gehet gern 
vom Stein, und iſt eine gute Sorte. 2 

La Diapree violette, die blaue DiapreePflaus 

„me ift laͤnglich, blüht häufig, lößt ſich vom 
Stein. Man haͤlt fü ie für eine gute Pflaume. 

Les Damas rouges et blancs, die rothe 
und weiſſe Damaſcener Pflaumen ſind rund, 
loͤſen ſich vom Stein, f ſind u nen und ge. f 
ſchaͤtzt. A 

Le Damas de Maugerou, die Danse 
Pflaume von Maugerou iſt violet, rund, 

1 loͤßt 


* 
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loͤßt ſich vom Stein, und 9 ſehr gut und 
„ geſchäbt 0 

Le Damas d' Eſpagne, die ſpaniſche Di: 
Y maſcener Pflaume iſt violet, länger als rund, 

bluͤhet haͤufig, groß und ſchoͤn. Sie hat 

keinen ſo erhabenen Geſchmack, wie die uͤbri⸗ 
gen Damaſeener Pflaumen, ſie hat aber den 

Vorzug der Schoͤnheit und der Fruchtbar⸗ 

ie 
Le Damas d' Italie, die fialieniſche Pflaume 

iſt rund, braunviolet, bluͤhet ſtark. Sie 
hat einen zuckerigen Saft, loͤßt ſich vom 

Stein, und gehoͤrt unter die guten Pflau⸗ 

men. 

L’Imperiale violette, die violette Kaiſerin 
oder Flandriſche Pflaume, iſt groß, lang, 
vielbluͤhend, von Form eines Huͤhnereyes. 

Sie hat einen erhabenen zuckerſuͤſſen Saft, 
und iſt geſchaͤtzt. | 

Le Damas muſquè, die Muf katen Damafeez 

ner Pflaume iſt klein und platt, häufig blüs 
hend. Sie hat einen Muß We e ec 


und . ſich vom Stein. 
Le 
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Le Perdrigon violet, die violette Perdrigon⸗ 
Pflaume iſt laͤnger als rund, von ſchoͤner 
Violet Farbe. Sie hat einen ſehr erhabe⸗ 
nen Geſchmack. Sie iſt geſchaͤtzt und laͤßt 
ſich roh und eingemacht gut eſſen. Sie 
geht nicht vom Stein. En 

Le Perdrigon blanc, die weiſſe Perdrigon⸗ 

Pflaume hat eben die Form und die Gröfe, 
wie die violette, loͤßt ſich vom Stein und 
laͤßt ſich roh und eingemacht gut eſſen. 

La Royale, die Koͤnigin Pflaume iſt groß, 
rund, von Farbe hochroth, bluͤhet häufig, 
hat einen ſehr erhabenen Geſchmack, wie die 

Perdrigon. 

Le Drap d'Or, die Gold Pflaume iſt eine Sat: 

tung von Damafcener Pflaumen, klein und 
rund, hat eine roth getuͤpfelte gelbe Haut, 
von feinem und zuckerſuͤſſem Geſchmack, und 
iſt eine gute Sorte. 

La groſſe Reine Claude, ou Dauphine, 
ou Damas verd, zu Tours wird ſie die 
gruͤne Aprikoſe genennt, zu Rouen la ver- 
te Bonne, die groſe Reneklode, iſt groß, 

meiſt 
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meiſt rund, gruͤn von Farbe und ein wenig 
roth auf der Sonnenſeite. Sie iſt ſehr faf: 
tig und ſehr ſuͤß, und überhaupt eine der herr; 
lichſten Pflaumen. Sie loͤßt ſich nicht vom 
Stein, hat ein ſtarkes, glattes, braunes 
Holz und groſe Augen, breite und dunkels 
gruͤne Blaͤtter. 
La petite Reine Claude, die kleine Rene⸗ 
klode iſt weiß, rund und kleiner als die Dau⸗ 
phine, ſie loͤßt ſich vom Stein. Sie iſt et⸗ 
was trocken, ihr Saft zuckerſuͤß, ihr Fleiſch 
feſt, ihr Holz zaͤrter und gruͤnlich, die Blaͤt⸗ 
ter glaͤnzend gruͤn. Die Frucht, Holz und 
Blaͤtter dieſer zwo Pflaumenſorten ſind ſehr 
von einander verſchieden, dem ungeachtet 
werden ſie manchmal mit einander verwechſelt. 
La Prune Virginale, die Jungfern Pflaume, 
(virginiſche Pflaume?) iſt weiß, und gleicht 
der folgenden Aprikoſenppflaume, laͤßt ſich 
gut eſſen, und taugt vortrefflich zum Wel⸗ 
ken, traͤgt reichlich und zeitigt zu Ende des 
Auguſts. 
E Abrisstég. die ERBENGERTERNR iſt auf 
990 der 
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der einen Seite weiß und auf der andern ein 
wenig roth, ſie iſt laͤnger als dicke, von 
ziemlicher Groͤſe. Sie loͤßt ni vom rg 
und iſt ſehr geſchaͤtzttt. 
L'Abricotèe rouge, die rothe N 
Pflaume gleicht ziemlich der Kaiſerin Pflau⸗ 
me, doch mehr von innen. Sie hat einen 
AprikoſenGeſchmack, ſie läßt ſich gut oͤffnen, 
und iſt eine gute Pflaume. Es giebt noch 
eine Pflaume, die den Namen der Apriko⸗ 
fen Pflaume fuͤhrt, und deren Fleiſch dem 
der Aprikoſen gleich iſt; fie iſt aber trocke⸗ 
ner als die aͤchte Abricotee, FE 
La Sainte Catherine, die CatharinenPflau⸗ 
me iſt weiß und laͤnger als dick, und Ans 
brafaͤrbig, hat einen zuckerſuͤſſen Saft, und 
läßt ſich ſowohl ſehr gut roh e als er 
Einmachen gebrauchen, 

La Prune Ceriſe, ou Mitabolanı die Mi 
rabolane, ohne Befchreibung, 
La Groſſe - luiſante, ou Dame Aubert, 
die gelbe Eyer Pflaume, hat die Form eines 
Huͤhner Eyes und n deſſen Groͤſe. Sie 

geht 
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geht nicht vom Stein, und taugt were 
nicht viel. 

L’Imperatrice, die in Flandern Prune de 
Princeſſe und ihr Hoheit genennt wird, die 
flandriſche Pflaume, iſt klein, laͤnglich, 

ſchoͤn violet, hat ein gelbes Fleiſch und 

kommt ſpaͤt, ſo daß man noch im Novem⸗ 
ber welche zu eſſen bekommt, und iſt eine fuͤr 
dieſe Jahrszeit ſchaͤtzbare Pflaume. Sie iſt 
nicht ſehr bekannt. 

L’Ifle verte, gruͤne Supper Pfau hat 
eine ziemliche Groͤſe, iſt ſehr lang und gur 
zu Confituͤren. 

La Roche Corbon, iſt eine ſehr den Mau 
me, von lebhafter heller rother Farbe. Sie 
geht nicht vom Stein und iſt r 
zum Backen. 

L Imperatrice blanche, die weiſſe Kaiſerin⸗ 

Pflaume, hat eben die Groͤſe, wie die vio⸗ 
lette, nur iſt ſie runder, und taugt ſehr 555 
zum Welken. 

La Reine Claude violette, die blaue Rene⸗ 
klode „gleicht viel der weiſſen in Anſehung 

5410. 3 ihrer 
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ihrer Blätter und ders Hohes, woch iſt ſe. e 
viel laͤnger. Ihr Fleiſch iſt gruͤnlich, a 
Saft zuckerig und ſehr angenehm, traͤgt 
reichlich. r wird in der Mitte des Sep⸗ 
tembers reiff. N ee 
La Prune Suille, die e e iſt 
groß und gleicht der Herren Pflaume, ſie 
geht nicht vom Stein, und dauert bis zu 
Ende des Septembers. 1% Nele 
Le Perdrigon rouge, die rothe Perdrigon⸗ 
Pflaume gleicht den andern Perdrigons, iſt 
aber groͤſer, von ſchoͤner rother Farbe, ſie 
laͤßt ſich gut aufbrechen und traͤgt viele 
Fruͤchten; ſie iſt vortrefflich und gehoͤrt un⸗ 
ter die ſpaͤte Sorten. KT ag Ste 
Le Damas de Septembre, Prune de Va- 
cance ou de Retenue, St. Michel pflau⸗ 
ume, iſt violett, ein wenig laͤnglich, loͤßt ſich 
vom Stein. Das Beſte an ihr iſt, daß 
ſie erſt ſpaͤt reift, wenn es keine andere 
Pflaumen mehr giebt. Sie iſt fruchtbar. 
La Bricette, iſt eine weiſſe Pflaume, etwas 
groͤſer und länger als die Mirabelle, Sie 
wird 
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wird erſt um Allerheiligen zeitig und für die, 
ſe Jahrszeit noch gut. | 

La Prune Saint-Martin, die Martins; 

Pflaume gleicht der groſen Damafcener von 

‚ Tours und iſt violet. Sie iſt nicht gut. 

La bonne, deux fois l' an, die venetianiſche 
zweymal im Jahr tragende Pflaume, ohne 

Beſchreibung. 
N Kirſchen. 

La 3 précoce, die FruͤhKirſche, iſt klein, 
ſehr roth, das Fleiſch iſt etwas ſaͤuerlich, 
und doch wird ſie wegen ihrer fruͤhen Er— 
ſcheinung ſehr geſchaͤtzt. Sie reift ſchon 
im Anfang des Junius, ſie muß aber eben 
deßwegen als Spalier auf die e Mittagsſeite 

gepflanzt werden. 

La Cerife à courte queue ou de Montmo- 
rency, die kurzſtielige Kirſche von Mont— 
moreney, oder engliſche Kirſche, it groß, 
rund, von herrlichem Geſchmack. Das 

Holz iſt duͤnne, die Blaͤtter klein; der Baum 
traͤgt buͤſchelweiſe. ! 

La courte Queue de Provence, die kurz- 
5 3 2 ſtielige 
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ſtielige Kirſche von Provence, iſt ſo groß 


als die von Montmorency, aber nicht fo ſuͤß. 
La Montmorency à longue Queue, die 


langſtielige Kirſche von Montmorency, iſt 
eine huͤbſche Kirſche, ſchoͤn roth, hat einen 
erhabenen Saft, und traͤgt reichlich. 

La groſſe Ceriſe, die groſe Kirſche, iſt rund, 
ſehr roth, von ſuͤſſem Saft. Es iſt eine 
von den guten Kirſchen. Das Holz iſt ſtark 
und die Blaͤtter breit. Der Baum gehoͤrt 

unter die mittelmaͤßig fruchtbaren. 

La Griotte, ſuͤſſe Bel; Weichſel, iſt groß, 
ſchwarz und ſehr ſuͤß. Das Holz iſt ſtark, 
die Blaͤtter breit und dunkelgruͤn. 

La Cerife Royale ancienne, die alte Könis 
gin Kirſche iſt groß, meiſt rund und ſchwarz⸗ 

roth. Der Saft iſt ſuͤß, ohne Säure, und 
eine herrliche Kirſche. Sie iſt noch nicht 
ſehr gemein. Die Englaͤnder nennen ſie 
Cherry- Duke, ihr Holz iſt ſtark, die Blaͤt⸗ 
ter ſind breit und ſehr gezaͤhnt. 

La Cerife Royale, ou la Nouvelle d' An- 


gleterre, die neue Konigin Kirsche aus Eng⸗ 


land 
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land iſt eine groſe Kirſche, noch groͤſer als 
die Griotte, hat einen ſehr langen Stiel, 
und ſehr breite Blätter, und iſt überhaupt 
eine vortreffliche Sorte. | 
La groſſe Ceriſe de M. le Comte de Sain- 
te Maure, die auch den Namen der Griotte 
de Chaux führt, groſe teutſche BelzWeich⸗ 
ſel, uͤbertrifft alle andere Kirſchen in der 
Groͤſe und Güte, und gleicht fehr den Guin- 
doux. | 
La Belle de Choify, die ſchoͤne Kirſche von 
Choify iſt eine langſtielige groſe Kirſche, 
ſchoͤn roth und ſehr gut. \ 
La Cerife de Varenne, die Kirſche von Ba: 
renne iſt ſehr füß, gut, ſpaͤt und langſtielig. 
Le Guindoux d' Angoumois, die Kirſche von 
Angoumois iſt eine groſe ſchwarze vortrefflis 
che Kirſche. | 
La Cerife blanche, die weiſſe Kirfche, iſt et“ 
was laͤnger als rund, bernſteinfaͤrbig, von 
ſuͤſſem zuckerigen Saft. Ihre Blätter glei: 
chen der von GuignierKirſche. 
Le Bigareau, bunte oder MarmorKirfche iſt 
3 3 etwas 
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etwas laͤnger als rund, auf einer Seite weiß, 
auf der andern aber roth. Sie hat ein fe⸗ 


ſtes und zuckerſuͤſſes Fleiſch. Die grofe iſt 


die beſte. 

Le Cœuret, oder Cœur de Pigeon, die 
Herzkirſche, iſt eine Gattung der Bigareau, 
aber angenehmer, wie ein Herz geformt, von 
erhabenem Geſchmack. Sie hat ein ſtarkes 
Holz und breite Blaͤtter. | 

La Cerife Morel, Amarellenirſche, ohne 
Beſchreibung. 

La groſſe Guigne, ohne Beſchreibung. 

La Ceriſe tardive, ou de la Touſſaint, die 
ſpäte Allerheiligen Kirſche. Sie ſetzt ihr 
Bluͤhen immer fort, ſo, daß ſie Bluͤthen, 
gruͤne und reiffe Kirſchen zugleich traͤgt. 

Diß dauert, bis ein ſtarker Froſt einfällt, 

Birn. 
A. Sommer: Birn. 

Le petit Muſcat, ou ſept en Gueule, die 
kleine Mufkateller Birn, iſt klein und rund. 
Sie hat einen Mufkateller Geruch und einen 
erhabenen Geſchmack. Sie wird wegen ihs 

. rer 
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rer fruͤhen Zeitigung ſehr geſchaͤtzt. Sie iſt 
4 eee und ihre Reiffung faͤllt in 
den Anfang des Julius. Sie RBB in 
Buͤſcheln. 
L Auftee, Gold Birn, kommt „ ER 
ſo fruͤh als die kleine Mufkateller Bir⸗ 
ne, und iſt ſechs bis ſiebenmal groͤſer als 
dieſe. Sie färbt ſich etwas roth auf der 
Sonnenſeite, und iſt eine fehr gute Birn. 
Lm. - Joannet, ou la Poire Saint Jean, 
Ja0ohannis Birn, iſt laͤnger als dicke. Sie 
bekommt wenig Roͤthe, und iſt auf der Son⸗ 
nenſeite meiſt nur hoher gelb. Sie hat ei, 
nen ſuͤſſen zuckerigen Saft. Sie gh n un⸗ 
ter die ſehr guten Fruͤhbirnen. f 
La Poire de Madeleine, ou Citron des 
Carmes, die Magdalenen Birne, iſt von 
mittlerer Groͤſe, laͤnger als dicke, von Farbe 
gelblich (gruͤn und nur bey voͤlliger Reiffe 
gelblich). Ihr Saft iſt ſuͤß und ſehr gut, 
halb ſchmelzend, iſt dem taigig und mehlig 
70 werden unterworfen. Sie folgt in der 
Reiffung gleich auf die Aurate. 


2 


3 4 La 
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1 poire a A tetes, ift rund, gruͤnlich 
und bruͤchig. Sie iſt ſaftreich und ſuͤß. 
Sie haͤlt ſich, und kommt erſt zur rechten 
Reiffe, nachdem ſie vom Baum abgenom⸗ 
men worden. Sie wird groß und ſchoͤn an 
Zwergbaͤumen. Mancher haͤlt * und eine 
geringe Birn. 


Loe Mufcat Robert, Poite à la Reine ou 


Poire d' Ambre, Amber Birn, Roberts 
Muffaten Birn, iſt faſt eben fo groß als die 
Goldbirne, nur runder, mit glatter und 
gelber Haut. Sie hat ein zartes Fleiſch, 
das weder ſchmelzend noch bruͤchig iſt, von 
erhabenem ſuͤſſen Geſchmack. Sie hat ein 
gelbes Holz und breite Blaͤtter, und ee im 
Julius. 

La Belliſſime ou Jargonelle, e e 
iſt ſehr groß, ihr Saft iſt ſuͤß und ange⸗ 

nehm, gelb von Farbe und bruͤchig. 

La Cuiffe Madame, ſchoͤne Frauen Birne, 
Frauenſchenkel, iſt lang und gegen dem 
Stiel duͤnne, die Haut gelb und roth, der 

Saft zuckerſuͤß. Sie iſt halbſchmelzend. 
La 


nin der Pariſer Karthanſe. 349 


* ’ 


La Bellifime ou Supreme, rothe Muſka⸗ 
teller Birn? hat eine anſehnliche Groͤſe und 
die Form einer groſen Feige, von gelber 
Farbe mit roth geſtreift. Ihr Fleiſch iſt 
halb ſchmelzend, von gutem Geſchmack und 
ſuͤſſem Saft. Man muß fie, noch. etwas 
grün abnehmen, weil fie leicht taig wird. 


Le Bourdon mufqus, Muſkat Hummel Bir⸗ 
ne, iſt eine groſe Mufkateller Fruͤh Birne, 
rund, von erhabenem Geſchmack, „tige 

reichlich und in Buͤſcheln. 7278 


Le Gros Blanquet ou Blanquette, Weiß 
birne, iſt laͤnger als dicke, von mittlerer 
Groͤſe und glatter Haut. Der Saft iſt ſüͤß 
und erhaben, das Fleiſch bruͤchig. Das 
Holz iſt ſtark und hat breite Wk reift 
zu Ende des Julius. | 
L' Epargne, ou de Beau Prefent, ou .de 
St. Samſon, groſe Fruͤh Birne, Bruͤßler⸗ 
Birne, iſt groß, lang, gruͤnlich, etwas 
reth. Das Fleiſch iſt ein wenig ſcharf und 
| een Sie hat einen langen Stiel. Ih⸗ 
12 3 5 re 
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re Zeitigung faͤllt in den Julius und vs 
des Auguſts. 
Wohnen ou Amire- Reiz, ou fir 
| chiduc d’Ete, die Zwiebel Birne iſt rund, 
platt, von Farbe weißlich und etwas roth, 
hat einen kurzen Stiel, ihr sta 5 u 
bruͤchig, roſenhaft. 
La Supréme, Franz Madame? iſt eine mitt⸗ 
lere groſe Birne, länger als rund, von eis 
ner Korallenrothen Farbe, das Seife ift 
ſuͤß und ohne Steine. | 
u Blanquet à la longue queue, die lang⸗ 
ſtielige Blanquette iſt viel kleiner als die gro⸗ 
ge Blanquette, jedoch von einerley Form. 
Ihr Fleiſch iſt halbbruͤchig, ihr Saft zucker⸗ 
haft. Sie gehört unter die geſchaͤtzten Bir⸗ 
enen! Ihre Reiffung _ in den Lang 
des Auguſts. ei 5 
La Fleur de Guigne; ou Poire BE peau, 
die Birn ohne Schale, iſt wie die Rouſſe- 
let geformt, gruͤnlich. Ihr Fleiſch iſt 
fſchmelzend von gewuͤrzhaftem Geſchmack, 
und gehoͤrt unter die beſten Birnen. Der 
92 E E Baum 


74 
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Baum macht langes und gerades Holz, läßt 
ſich lieber auf Wöldlingen als Quitten pfros 
pfen. (Manger ſagt, daß fie auf beyden 0 
gut gerathe.) 8 
Le Roullelet hätif, ou N, Foite de Chypre, 
rund, 1750 wie die eigentliche Rouſſelet ge⸗ 
färbt, ihr Fleiſch iſt halb ſchmelzend, ihr 
Saft gewuͤrzhaft. Sie iſt ſehr zum Talg⸗ 
| - werden geneigt, wenn man ſie nicht noch et⸗ 
was gruͤn abbricht. 


L' Epine Rofe, ou Poire Roſe, Roſenbirne, 
iſt noch einmal fo groß als die Oignonnet, 
von der nemlichen Form, nur mit laͤngerem 
Stiel, aber von eben dem Geſchmack. Doch 
iſt ſie zaͤrter und halb ſchmelzend. Sie hat 

ein ſtaͤrkeres Holz und groͤſere Blätter, 
La Bergamote d' Eté, ou Milan de la 
Beuriére, Sommer Bergamotte, gleicht 
der Herbſt Bergamotte viel, iſt aber groͤſer. 
Sie iſt gut, halb ſchmelzend, dem Taigwer⸗ 
den en , daher fie noch etwas gruͤn 
abge⸗ 
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abgenommen werden muß. Das Holz und 
die Blaͤtter find mehlig. 
L' Orange- Rouge, die rothe Orangebirn iſt 
rund, und gleicht in der Form einer Pome⸗ 
ranze, von grauer Farbe und hochroth. Der 
Saft iſt zuckerhaft, ein wenig bruͤchig und 
muͤſquirt. Man muß fie noch etwas grün 
abnehmen, weil ſie gern taigig wird. Ihre 
Reiffung fällt in den Auguſt. 
L Orange muſquèe, die gemeine Orangebirn 
hat die nemliche Geſtalt wie die vorige, iſt 
aber kleiner und gruͤner, hat faſt gar kein 
Roth. Sie iſt bruͤchig, aber geſchaͤtzt wes 
gen ihrem Mufkateller Geſchmack. Sie wird 
mit der rothen reiff. 
de Salviati, Salviati Birn, if mittelmäßig: 
groß, rund, ſchoͤn und gelb, und auf der 
Sonnenſeite ein wenig roth, eine vortreffliche 
Birn, deren Saft zuckerig und parfuͤmirt iſt. 
3 Sie iſt halb ſchmelzend ohne Mark. Sie 
5 laͤßt ſich gut zum Einmachen mit Zucker. ges 
brauchen, und man kann auch Ratafia 
daraus machen. Sie laͤßt fi ch beſſer auf 


7 Wildlinge pfropfen als auf Quitten. 5 
| La 
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La Chaird Dumme; die Damenbirn iſt von 
mittlerer Groͤſe, ziemlich rund, grau, iſa⸗ 
bellenfaͤrbig und etwas roth. Ihr Fleiſch 
iſt nicht fein, und halbbruͤchig. | 

La Caffolette, ou Friolet, Mufcat verd, 
ou Lechefrion, die Caſtenbirne iſt von 
mittlerer Groͤſe, weder lang noch rund, 
gruͤnlich, von muͤſquirtem gezuckertem Saft. 
Sie iſt bruͤchig und zart, traͤgt reichlich und 

gehoͤrt noch unter das Sommerobſt. 

Le Roi d' Eté, Koͤnigsbirne, Junkerbirne 
hat die Figur und Farbe der Rouffelet, if 
aber viermal groͤſer, und etwas ſpiziger ge⸗ 

gen dem Stiel. Sie hat eine rauhe und 

grau punktirte Haut, ihr Fleiſch iſt nicht 
fein, und halb bruͤchig, der Saft gut und 

etwas parfuͤmirt. (Manger haͤlt ſie fuͤr ei⸗ 
ne geringe Birn, fie taugt aber doch zum 
Welken ſehr gut, auch zum Birnmoſt) 

La Robine, ou Royale d' Eté, die Robine, 

Scommer - Koͤnigsbirne ift klein, rund, gelb, 

ſehr muͤſquirt und gezuckert, und wird ge⸗ 

rise, halbbruͤchig, träge in Buͤſcheln. 
Sie 
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Sie EN auf Quittenftänmen: gröſer als auf 
Wildlingen. | 

Le Parfum d’ Aout, parfümirte Sommer 
birn, iſt faſt rund und ſehr roth. Sie iſt 
ſehr muͤſquirt, traͤgt reichlich ur reift im 
Auguſt. 

La Grife Bonne, ou la Poire de. Foreſt, 
la Crapaudine, ou P Ambrette d’Ete, 
ou la Rude-Epee, die graue Sommers 

3 Grauling, iſt laͤnglich und ganz grau, 
fie iſt ſchmelzend und butterhaft. 

er Pol d’Admiral, die Admiralsbirne iſt 
roth, mehr platt als rund, iſt etwas trok⸗ 
ken, traͤgt reichlich und hat nichts ſteiniges. 

Le Rouſſelet de Reims, Champagner Birne 
iſt eine herrliche Birne, die jedermann be⸗ 

kannt iſt, ſie reift mit Ausgang des Au⸗ 
guſts und zu Anfang des Septembers. 

(Nach Manger iſt ſie ſuͤß, angenehm und 
mit einem dieſer Frucht eigenen Parfuͤm ver⸗ 
ſehen.) | | 

L* Inconnu Cheneau, ou Fondante de 

Breſt » Breſter Schmalzbirne, iſt nicht zer: 
flieſſend, 
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flieſſend, wie der Name es mit ſich bringen 
ſollte, ſondern bruͤchig, laͤnger als dicke, 
auf der einen Seite gelb, auf der andern 
roth, ihr Saft iſt gezuckert und erhaben. Sie 
trägt. viel, ihr Holz iſt ſtark und wächſe 
nicht gerade. 1251 17 
Le Bon Chretien d' Eté, ou S l 
Sommerzuckerbirne, iſt groß, lang, glatt, 
gelb. Ihr Saft iſt. ſehr gezuckert, fi fe iſt 
halbbrüchig. Es iſt eine gute Birn, ob ſie 
gleich nicht allgemein geſchaͤtzt wird, und 
gleicht in Anſehung ihrer Geſtalt der Win⸗ 
4 ter Zuckerbirn. Zum Kochen iſt ſie Neff 
lich, reift im Anfang Septembers. 13233 
Le Bon Chretien d Etè muſquè, die mu⸗ 
ſquirte Sommerzuckerbirne iſt von einer ans 
ſehnlichen Groͤſe und lang. Ihre Haut iſt 
gelb, glatt, roth geſprengt wenn ſie frey 
haͤngt. Ihr Fleiſch iſt parfuͤmirt und bruͤ⸗ 
chig. Weder ihr Holz noch ihre Blätter 
ſehen denen der andern Zuckerbirnen gleich, 
und ihre Benennung iſt nur aus der Gleich⸗ 
heit der Geſtalt entſtanden. Sie laͤßt ſich am 
beſten auf Wildlinge pfropfen. L Epi- 
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L’Epine d’Ete, ou Fondante müfguee, 
Cin Italien hat fie den Namen Bugiarda) 
Sommer Dornbirne, hat eine ziemliche Groͤ⸗ 
ſe, iſt lang, ihre Haut glatt und gruͤnlich, 
ihr Fleiſch ſchmelzend, erhaben und gewuͤrz⸗ 
haft. Es iſt eine vortreffliche Birn, die 
Koͤnig Ludwig XIV die gute Birne nannte. 
Le Poire d' Oeuf, Eyerbirne, hat ihren Na⸗ 
men von ihrer Form, iſt ziemlich groß, 
Bee grau getuͤpfelt, auf der Sonnens 
ſeite roth. Sie hat ein zartes Fleiſch, halb 
butterhaft, und von erhabenem Geſchmack. 
Sie kommt aus Deutſchland, wo fie ſehr ges 
ſchaͤtzt iſt, und ſelbſt ziemlich ſelten. (Sie 
iſt ſchon lange ſehr gemein in Deutſchland. ) 
Sie geraͤth am beſten auf Wildlingen. 
L' Orange Tulipee, ou la Poire aux Mou- 
ches, die bunte Orangebirne, hat eine 
ziemliche Gröfe und Rundung, iſt grün und 
auf der Sonnenſeite roth. Ihr Fleiſch iſt 
halbbruͤchig, etwas herb, doch v. von 9578 
"nehmen Geſchmack. 
Le W d' Angleterre, oder stetig 
PAngle- 


* 
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' Angleterre, engliſche Butterbirne, iſt 
von mittlerer Groͤſe, etwas laͤnglich, von 
Farbe graulich. Ihr Fleiſch iſt butterhaft 

und ſchmelzend, von erhabenem Geſchmack. 

Sie wird gern taig, wenn fie einige Zeit 

liegt. Sie taugt nur auf Wildlinge. 

Le F inor, die feine Goldbirne iſt eine rothe 
Birn, platter als lang, hat viel Soft, iſt 
zart und ſchmackhaft, imrüge gern und * ſehr 
geſchaͤtzt. 

La Cramoiſine, die Sarmofinbirne if eine 

laͤngliche Birn, die der Blanquet gleicht, 

nur iſt ſie gegen dem Stiel duͤnner-. Ihr 
dee Apr feht zuckerhaft und traͤgt wach 


9 B. Herbſt Birnen. 


Le Beurre, die graue Butterbirn, iſt groß 
und allgemein bekannt. Ihr Aeuſſerliches 
iſt ſchoͤn, es giebt graue und rothe, die aber 
einerley ſind. Ihr Fleiſch iſt ſo ſchmelzend 

und butterhaft, daß ſie davon den Namen 
erhalten hat. Sie hat den vortrefflichſten 
a und Geruch, und iſt eine der allerbe⸗ 
Aa ſten 
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ſten Birnen. Sie iſt immer grau auf hoc: 
ſtaͤmmigen und im guten Wuchſe ſtehenden 
Baͤumen, und reift zu Ende . - 
oder Anfang des Octobers. | 
Le Bezi de Montigny, weiſſe nei 
hat die Geſtalt und Groͤſe der Doyenne, 
iſt aber ſchmelzender und gewuͤrzhafter, er 
zu Ende des Septembers. 1 
La Verte longue, ou Mouille Bouche * | 
dinaire, die lange grüne Herbſtbirne iſt 
lang, gruͤn auch in der Reiffung, ſehr ſchmel⸗ 
zend, bekommt in einem warmen Boden den 
vortrefflichſten Saft. In kaltem und feuch⸗ 
tem Erdreich wird ſie nicht ſo gut. Der 
Baum trägt reichlich. Die Zeit der Reif: 
fung iſt der Anfang des Octobers. g 
La Verte longue panachee, ou Suiſſe, die 
geſtreifte bunte Herbſtbirne iſt von der vo⸗ 
rigen in nichts unterſchieden als in ihren gruͤ⸗ 
nen, gelben und rothen Streifen. Sie iſt 
ſehr ſchmelzend und hat mit der vorhergehen⸗ 
den einerley Geſchmack, reift auch zu eben 
der Zeit. Ihr Holz iſt gelb geſtreift. 
Le 
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Le Doyenné, ou Beurre blanc, ou St. Mi- 
chel de Bonne Ente, die weiſſe Butter: 
birne, iſt groß, gelb wie eine Citrone in 
ihrer Reiffung. Sie iſt ſehr butterhaft, von 
gezuckertem Saft. Sie wird in trockenen 
Jahren beſſer, als in naſſen, und riecht an— 

genehm. Man muß ſie noch etwas gruͤn 

| verſpeiſen, weil ſie gern taig wird. Der 
Baum trägt reichlich. 

Le Bezi de la Motte, die Fürftenbirne, ift 
groß, gleicht der Doyenné in der Geoͤſe. 
Sie iſt nicht gelb (ſondern dunkelgruͤn mit 

kleinen gruͤnen Punkten) ſchmelzend und all⸗ 
gemein beliebt, reift zu Ende des N 
bers. 

Le Meſſire Jean, Junker Hanſens Bir, ift 
eine grofe Birn. Man hat fie grau und 
goldgelb. Sie hat einen ausgeſuchten Saft, 

ihr Fleiſch iſt bruͤchig und ſteinigt, der Saft 
ſehr erhaben und wird hochgeſchaͤtzt. 

La Bergamote Suiſſe, die Schweizer Ber⸗ 

gamotte hat eine ziemliche Groͤſe, iſt rund, 
Kade glatt, grün, gelb und roth geſtreift. 

A a 2 Sie 
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Sie iſt butterhaft, ſchmelzend und gezuckert, 
und eine der herrlichſten Birnen. Das 

Holz iſt ebenfalls geſtreift und bunt. 

La Bergamote d' Automne, die Herbſt⸗ 

Bergamotte iſt groß, platt, glatt, in der 

Reiffung gelb, butterhaft und ſchmelzend. 

Der Baum iſt von ſchoͤnem Wuchs. Zum 
Spalier taugt er beſſer als zum Zwergbaum, 
das ihn krebſig macht. | 

Le Sucre:Verd, die grüße Zuckerbirn ift 

ziemlich groß, runder als lang, ihre Haut 

N * und gruͤn, ſehr butterhaft und gezuk⸗ 

kert. Der Baum trägt gern und viel, und 
hat ſtarkes Holz. 

La Poire de Vigne, ou de Demojfelle, die 
Weinbergsbirne, iſt ziemlich rund, grau⸗ 
braun, langſtielig, ſchmelzend, von erhabe⸗ 
nem Geſchmack. Sie wird gern moll und 

taigig, wenn man ſie uͤberzeitig werden laͤßt. 

La Bergamote d' Angleterre, die engliſche 
Bergamottenbirn, iſt faſt rund, gelb und 
gehoͤrt zu den guten Birnen, von vielem 
und gewuͤrzhaftem Geſchmack. Sie iſt 

nicht 
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nicht ſehr bekannt. Sie traͤgt reichlich auf 
Wildlingen. Ku 1 

Le Beſi d’ Heri, Kuͤmmelbirne, iſt rund, 
gelb, glatt, ziemlich groß, beſſer zum Kos 
chen als zum rohe eſſen. Sie kommt beſſer 
auf Wildlingen als Quitten fort. 

La Poire de Lanſac, ou Dauphine, die 
mehrere Pomologen Satin nennen, iſt rund, 
die Haut gelb und glatt, ihr Saft gezuckert, 
das Fleisch ſchmelzend und hat einen ange— 
nehmen Geruch. Zeit der Reiffung im 
October. Sie wurde zuerſt Ludwig XIV, 
als er noch Dauphin war, durch ſeine Hof⸗ 
meiſterin, die Frau von Lanſac überreicht. 

La Franchipane, ou Dauphine, Dauphi⸗ 
nenbirne iſt langer als rund, von ziemlicher 

Grbdͤſe, ihre Haut iſt glatt und gelb, fie iſt 

halbſchmelzend und gut, ihr Fleiſch iſt ſüͤß 
und gezuckert. 


La Belliſſime d'Automne ou Vermillon, 
| die rothbaͤckigte Herbſtbirne hat die Form der 
Cuiſſe Madame. Sie iſt groͤſer, hat aber 

Aa 3 einer⸗ 
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einerley Geſchmack, ſie iſt gezuckert und bruͤ⸗ 
chig. Reif iſt ſie eine ſehr gute Birne. | 
La Jalouſie, die Eiferſuchtbirne ift groß, ge⸗ 
gen dem Stiel etwas ſpizig, von Farbe 
graulich, der Martin: See gleichend. Sie 
hat viel Saft, und muß noch ein wenig 
gruͤn gebrochen werden, weil ſie dem Taig⸗ 
werden unterworfen iſt. - 
Le Doyenne gris, die graue Butterbirne, 
it weit vortrefflicher als die weiſſe, ſchmel⸗ 
zend, aͤuſſerſt gezuckert, wird nicht taig oder 
moll, und wird im Anfang des Novem⸗ 
bers eßbar. Man hat ſie nirgends als in 
der Pflanzſchule der Karthaͤuſer. (Nun: 
mehr iſt ſie auch anderwaͤrts gar nicht unbe⸗ 
kannt.) | 
La Rouſſeline, Birnſteinbirne ift lang, ges 
gen dem Stiel fpizig, der ſehr lang iſt. Sie 
ſiehet der Rouſſelet in der Farbe ſehr gleich, 
iſt gezuckert, gewuͤrzhaft und halbbutterhaft. 
Zeit der Reiffung iſt der November und ge⸗ 
raͤth hochſtaͤmmig am beſten auf Wildlingen. 
La Marquiſe, die Marquiſinbirne iſt groß und 
| gleicht 
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gleicht an Geſtalt der Winter Zuckerbirne, 
nur iſt fie gegen dem Stiel ein wenig ſpizi⸗ 
ger. Sie wird gelb, wenn fie zu reiffen an: 
faͤngt, iſt butterhaft, ſchmelzend, von ger 
zuckertem und etwas muͤſquirtem Saft. Sie 
iſt eine vortreffliche Birn, und waͤchßt auf 
einem ſchoͤnen Baum. 
Le Bon Chretien d' Eſpagne, ſpaniſche 
HerbſtZuckerbirne hat eben die Form wie die 
Winter Zuckerbirne. Sie iſt ſchoͤn und roth. 
Das Fleiſch iſt trocken und bruͤchig. Sie 
iſt gut zum roh eſſen und zum kochen. 
La Louiſe Bonne, Ludwigsbirne iſt groß, 
länger als rund, von Farbe weißlich, die 
Haut glatt und gelinde. Sie iſt halbbut⸗ 
terhaft. In trockenem Boden bekommt fie 
einen ſuͤſſen Saft, hat einen angenehmen 
Geruch. Der Baum macht ſich ſchoͤn. 
La Crafane, ou Bergamote Craſane, die 
platte Butterbirne iſt groß, rund, und grau⸗ 
gruͤnlich. Bey der Zeitigung wird fie et: 
was gelb. Sie iſt ſehr ſchmelzend, ihr Saft 
gezuckert und ein wenig gewuͤrzhaft, ange⸗ 
0 Aa g nehm 
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nehm ſaͤuerlich, und wird ſehr geſchaͤtzt, wie 
ſie uͤberhaupt unter die guten Birnen gehoͤrt. 

La Craſane panachee , die bunte Craſane 
iſt mit der vorigen einerley, nur daß ſie 
ſehr ſchoͤne und in die Augen fallende am 
Rande gefleckte Blaͤtter hat, und den Baum 
zu einer Varietaͤt macht. 

La Paſtorale ou Mouſette Ae Aue, 
Schaͤferbirne, iſt lang und von ziemlicher 
Groͤſe, die Haut graͤulich, das Fleiſch halb⸗ 
ſchmelzend, etwas muͤſquirt. Sie gehoͤrt 

zu den guten Birnen, und haͤlt ſich bis in 
den Dezember. 

La Poire d' Ange, Engelsbirne gleicht der 
Salviati, wird etwas roth, iſt etwas platt 

und butterhaft, hat eine unebene Haut, 
und macht nahe am Stiel eine Wulſt. 

Le Chat - Brul& ou Pucelle de Saintonge, 
ungariſche Birne iſt etwas lang, gut und 

ſchmelzend. (Manger ſchaͤtzt fie nicht fehr.) 

Le Saint-Lezin, Faſtnachtsbirne, iſt ſehr 
lang und gelb, bruͤchig, von ſuͤſſem zucker⸗ 

haften Saft. Iſt in Anjou ſehr geſchaͤtzt. 
(verdient es uͤberall zu ſeyn.) La 
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La Poire de Tonneau, die Tonnenbirne iſt 
ebenfalls groß in Abſicht auf den Stiel und 
die Frucht. Zum Kochen taugt fie vorzuͤg⸗ 
lich und dauert bis in den Februar und Maͤrz. 
| | C. Winter Birnen. | 
L’Epine d' Hiver, Winter Dornbirne hat di: 
ne ziemliche Groͤſe, und iſt laͤnger als dicke, 
gruͤn, etwas gelb in der Zeitigung. Sie 
iſt ſehr ſchmelzend, etwas muͤſquirt und but⸗ 
terhaft. Sie iſt von feinerem Geſchmack, 
wenn ſie auf Quitten als auf Wildlingen 
gepfropft worden, wird beſſer in warmem 
und trockenem Erdreich, reift im November. 
La Merveille d' Hiver, ou Petit Oin, klei- 
ne Schmeerbirne iſt ziemlich groß, von un⸗ 
gleicher Form, weder rund noch lang, gruͤn⸗ 
lich. Ihre Fleiſch iſt ſchmelzend, fein but⸗ 
terhaft, und ihr Saft ungemein angenehm. 
Der Baum geraͤth beſſer auf Wildlingen als 
auf Quitten. Seit d der Reiffung im No⸗ 
vember. 
* Bezi de Queſſois, Jagdbirne? fie nt 
aus Bretagne, aus dem Wald de Queſſois, 
| Aa 5 iſt 
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if eine faft runde, kleine Birn, ſeht n 
und butterhaft. Man nennt ſie auch die 
kleine Winter Butterbirne, reift im Novem⸗ 
ber. Sie traͤgt buͤſchelweiß, und kommt 
auf Wildlingen oder hochſtaͤmmig beſſer fort. 
La Virgouleuſe, die Paradiesbirne iſt groß, 
lang, grün und wird in der Reiffung gelb. 
Sie iſt butterhaft und ſchmelzend und eine 


der beſten Birnen, und iſt als ſolche Jedem 


bekannt. Der Baum hat einen praͤchtigen 
Wuchs, ſowohl in Anſehung ſeines Holzes 
als ſeines Laubs. Sie reift im 10 
December und Januar. 

L’Ambrette, Ambrette, Bifambirne? iſt von 


mittlerer Groͤſe, rund, weißlich in leichtem 


und grau in ſtarkem Boden, ſchmelzend. 
Ihr Saft iſt gezuckert, erhaben, und vor: 


trefflich auf Quittenſtaͤmmen. Ihr Holz 


iſt immer dornicht. 

La Solitaire, ou la Manſuete, Cathari⸗ 
nenbirne gleicht der Winter Zuckerbirne in 
der Frucht, Holz und Laub. Iſt auf der 
Da des Fruchtauges dünner, halbbruͤchig. 

Ihr 
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wi Ihr Saft iſt ſuͤß und angenehm. In Flan⸗ 

dern wird ſie hochgehalten. | 

Le Bezi de Chaſſery, ou le Chaſſery, die 

Winter Jagdbirne, iſt von mittlerer Groͤſe, 
rund oder oval, von Farbe weißlich, butter⸗ 
haft und ſchmelzend. Ihr Saft iſt gezuckert 

und muͤſquirt, und iſt eine der herrlichſten 
Winterbirnen. Ihre Blaͤtter ſind lang 
und ſchmal. 

Le Martin- Sire, ou Poire de Romeville, 
Martinsbirne iſt laͤnger als dicke, von mitt⸗ 
lerer Groͤſe, gruͤnlich, glatt. Ihr Fleiſch 
iſt bruͤchig und ihr Saft füß, eßbar im 
Januar. 

La Royale - d' Hiver ou Mufcat Almand, 
(in Italien Spina di Carpi) Winter Ci⸗ 
tronenbirne iſt groß, laͤnger als rund, gleicht 
an Form und Farbe der SommerZuckerbir⸗ 
ne, wird roth und gelb in der Reiffung. 
Ihr Fleiſch iſt halb butterhaft, ſchmelzend 

und ſehr gezuckert, wenn fie in einem trocke— 
nen und warmen Boden waͤchſet, wird eß⸗ 
bar im Januar und Februar. Das Holz 
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iſt ſtark, und die Blätter breit und einge⸗ 
bogen. Das Pfropfreiß macht einen Wulſt 

auf einem Quittenſtamm. 8 

| Le Martin- Sec iſt länger als dicke, die Haut 

it grau, wird auf der Sonnenſeite ſehr roth. 
Das Fleiſch iſt bruͤchig, der Saft gezuckert, 
von angenehmem Geſchmack. Sie iſt roh 

und gekocht gut, und ie ni 92 in Fe⸗ 
bruar. 

N Bezi de Chaumontel, die cas den Na⸗ 
men der Winter Butterbirn führe, iſt der 

ö 5 Butterbirne wirklich an Geſtalt und Farbe 

5 gleich. Sie iſt halb butterhaft und ſchmel⸗ 
zend, der Saft gezuckert, iſt eine a Dir 

ne, eßbar im Februar. 

Le Colmart, ou Poire- Manne, ou Belle 

et Bonne, Flaſchenbirne, iſt groß, laͤnger 

als rund, weißlich, wird auf der Sonnen⸗ 
ſeite ein wenig roth. Sie iſt butterhaft 
und ſchmelzend, ihr Saft gezuckert und von 
feinem Geſchmack. Sio gehoͤrt zu den herr⸗ 
lichſten Winterbirnen, die wir haben, iſt 
vom Februar bis in den April eßbar. 

5 Le 
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groß, lang, gruͤnlich, und wird in der Reif⸗ 
fung gelb. Sie iſt butterhaft und ſchmel⸗ 
zend, und eine vortreffliche Birne, die ſich 
bis in den März und manchmal bis in den 
April haͤlt. Der Baum hat einen ſchoͤnen 
und ſtarken Wuchs, die Blaͤtter find lang, 
machen einen halben Birch und kruͤmmen 
ſich. | 

45 1 45 ee Winter Mus katelerbirne 

hat die Form der andern Orangenbirn, ſte 
iſt weißlich, halb bruͤchig, hat einen erha⸗ 
benen Halte wird im Hl, und April eß⸗ 
bar. 

Le Rouſselet d’ iger, Winter Roufegir 
ne hat eben die Gröfe und Figur wie die 
gewoͤhnliche Rouſſelet. Ihre Farbe naͤhert 

ſich der der Martin Sec Birne, wird roth, 
iſt halbbruͤchig, von etwas erhabenem Saft, 

wird im Maͤrz eßba. 

Le Bon Chretien d' Hiver, die Winter Zuk⸗ 
kerbirne iſt eine alte Birngattung, und be⸗ 
kannt genug, dauert bis ins Fruͤhjahr. Sie | 

wird 


Ee, St. Germain, Sankt Germainbirne iſt 
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wird groͤſer, goldfaͤrbiger und roͤther auf 
einem Quittenſtamm als hochſtaͤmmig, und 
ſchoͤner am Spalier als am Zwergbaum. 

„(Der Ueberſezer hat fie nirgends ſchoͤner, 

groͤſer und ſchmackhafter gefunden, als in 

einem Wüͤrtembergiſchen Dorf, 2 Stunden 
von Heilbronn, wo ſie alle Jahre auf einem 
groſen, hohen, ausgebreiteten Baum, der 
in einem Hof zwiſchen Gebaͤuden ſtunde, 
reichlich wuchſen.) 

L' Angelique de Bourdeaux, ou St. Mar- 
tial, Angelikabirn von Bourdeaur gleicht 
der Winter Zuckerbirne ſehr, nur iſt fie platz 
ter und nicht ſo groß. Sie iſt bruͤchig und 
gezuckert, und halt ſich lange. 

La Bergamote de Päques, ou d' Hiver, 

Winter Bergamotte, iſt die Bergamote 

Bugi oder Soulers. Sie hat viel gleiches 

mit der Herbſt Bergamotte, iſt aber laͤnger. 
Sie iſt halb butterhaft, haͤlt ſich lange und 

bis in den März. 

La Poire Saraſin, Saraſi nbirne iſt von mitt⸗ 

. lerer Groͤſe und gleicht der Donville, hat 

einen 
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ö einen dauckerten, erhabenen und ein wenig 
gewuͤrzhaften Saft. Sie iſt zum rohe eſſen 
und kochen gut. Sie haͤlt ſich am 9 
unter allen Birnen. 

IL Imperiale à feuilles de Chène, die Kai⸗ 
ſerbirne mit dem Eichenlaube, gleicht einer 

Virgouleuſe von mittelmaͤſiger Groͤſe, und 

iſt eben ſo gruͤn. Im April und May iſt ſie 

eßbar und zum kochen vortrefflich. 

La Poire de St. Frangois, Franeiſcusbirne 
ift länger als rund, grau und roth auf der 
Sonnenſeite. Ihr Saft iſt muͤſquirt und 

ſie hat keine Steine, ſie laͤßt ſich ziemlich gut 

roh eſſen, haͤlt ſich lang, iſt aber hauptſaͤch⸗ 
lich zum kochen gut. Kommt am beſten 
hochſtaͤmmig fort. ' 

La Bergamote de Hollande, die hollaͤndi⸗ 
ſche Bergamotte iſt ziemlich groß und rund, 
und hat die gewoͤhnliche Form der Berga⸗ 

motten, iſt gruͤnlich, ihr Fleiſch halb butter⸗ 

haft und zart, hat einen erhabenen Ges 
ſchmack. Sie iſt eine gute Birne, die ſich 
bis in den Junius haͤlt. Sie iſt nicht ſehr 
bekannt. | La 


372 II. Von den vorzůgl. Obſtſorten 


La Poire de Malthe ou Caillot - Roſat d 
Hiver, Maltheſerbirne, Roſenwaſſerbirne, 
iſt faſt rund, graubraun, hat einen dicken, 
kurzen Stiel, einen ſuͤſſen roſenhaften mu 
Sie iſt lange Zeit eßbar. 189 
Not. Die in dieſem Verzeichniß e 
te Kochbirnen werden weggelaſſen, weil 
ſchwerlich Jemand aus Teutſchland der⸗ 
gleichen aus Paris verſchreiben wird, da 
wir ſelbſt einen Ueberfluß von rg 
Kochbirnen haben. | | 


Aepfel. 


1 paſſe Pomme rouge, der rothe Augſt⸗ 
Apfel iſt der fruͤheſte, muß bald gegeſſen 
werden, (weil er taig und mehlig wird) iſt 
zum mahlen ſchoͤn, e und ſehr zart, 

traͤgt reichlich. 
La Calville d' Etè, der SommerCaleille iſt 
etwas laͤnglich, von mittlerer Groͤſe, weiß 
und roth geſtreiſt. Ihr Fleiſch iſt leicht 
und trocken, der Saft ziemlich ſuͤß. Man 
ih dieſen Apfe nur wehen ſeiner fruͤhen 
Er⸗ 
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Erſcheinung, da er ſchon im Anfang des 
Julius eßbar wird. 

Le Rambour -Franc, Lothringer Apfel iſt 

groß, etwas platt, weiß mit wenig roth ge: 

ſtreift. Iſt zum kochen vortrefflich. Man 
ſchaͤtzt ihn wegen feiner frühen Reiffung, der 
Baum iſt ſchoͤn, das Holz iſt ſehr ſtark und 
das Laub ſehr breit. 

Le Fenouillet gris, ou Pomme d' Anis, 

der graue Anis Apfel iſt von mittlerer Groͤ⸗ 
ſe, laͤnger als dicke, graulich, hat einen 
Anis Geſchmack. Sein Fleiſch iſt zart, und 
ſchmeckt vortrefflich, wenn er etwas welk 

wird. Holz und Blaͤtter ſind weißlich. 

Le Fenouillet rouge, ou Bardin, ou 
Courpendue, (nach Quintynie) der rothe 
Kurzſtiel, iſt dem vorigen gleich, nur grauer 

und auf der Sonnenſeite rothbraun, von 
gleichem aber gezuckerterem Saft, der in 
leichtem und warmem Boden etwas müfs 
quirt iſt. 

La Pomme Figue, ohne Kern, der Feigen— 
re waͤchßt wie die Feigen ohne ſichtbare 

B b Bluͤã 
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Bluͤthe, (hat vier bis ſechs niedere Bluͤ⸗ 
then bey einander ſtehend, die ſichtbar genug 
ſind) er iſt laͤnglich, von mittlerer Groͤſe, 
mehr ſelten als gut, und nur feine Beſon⸗ 
derheit macht ihn ſchaͤtzbar. 

La Paſſe Pomme d' Automne, ou la Pom- 
me generale, der rothe Herbſt Apfel, 

kommt aus Bretagne, wo er ſehr geſchaͤtzt 
wird, iſt von mittlerer Groͤſe, die Haut 
hochroth, innen roth, und iſt der leichteſte 
Apfel, wird im Auguſt reif. 

La Couſſinette, der Polſter Apfel iſt klein und 
ſchoͤn lebhaft roth. (Ein ſehr guter Som⸗ 
mer oder Herbſt Apfel nach Manger.) 

La petite Reinette jaune, hative, fruͤhe, 
gelbe, kleine Renette iſt zaͤrter als andere 
Renetten, hat aber keinen fo erhabenen Ges 
ſchmack, dauert nicht lang, und wird im 
September eßbar. 

La Reinette rouſſe, ou Ra des 
Carmes, franzoͤſiſche Renette, iſt groͤſer und 
feſter als die vorhergehende, ihr Saft iſt er⸗ 
haben und dauert lange. | | 

La 
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La Pomme de Pigeonnet, Jeruſalems Apfel 
iſt lang und ſehr geſtreift, reift im Oetober. 
La Royale d'Angleterre, engliſcher Königs: 
Apfel iſt von auſſerordentlicher Groͤſe, (di 
ger als rund, zart und leicht. . 

La Calville blanche, der weiſſe Calville iſt 
von auſſen und innen weiß, ribbig, das 
Fleiſch ſehr leicht und von ſehr erhabenem 
Saft, ohne einige Saͤure. Man ſchaͤtzt 
ihn ſehr hoch und er haͤlt ſich lange. Der 
Baum iſt ſchoͤn, das Holz ſtark, die Blaͤt— 
ter breit. 

La Calville rouge, der rothe Calville ift 
groß, laͤnger als rund, ſchoͤn roth. Sein 
Fleiſch iſt leicht, der Saft weinartig, und 
einer der herrlichſten Apfel. Auf alten 
Baͤumen werden dieſe Apfel innen roth, 
wenn ſie in einem ſtarken und kuͤhlen Bo⸗ 
den ſtehen. Er dauert lange. | 

La Reinette Franche, die franzöſiſche Ne 
nette iſt bekannt genug. Es iſt ein groſer 
und ſchoͤner Apfel, gelb in der Reiffung, 
und mit grauen Punkten beſtreut, hat ei⸗ 

Ba nen 
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nen gezuckerten Saft. Er iſt einer der vor- 
trefflichſten Apfeln ſowohl roh als gekocht. 
Er dauert, bis es wieder neue giebt, und 
wird von Jedermann wegen ſeiner Guͤte und 
Schoͤnheit geſchaͤtzt. 
La Reinette griſe, der graue Renettapfel, 
iſt groß, ſehr gut, von gezuckertem Saft, 
haͤlt ſich nicht fo lange, wie die franzöfifche 
Renette, wird aber ebenfalls geſchaͤtzt, gleicht 
ihr, die Farbe ausgenommen, die ſehr 
grau iſt. 

La Reinette rouge, der rothe Renettenapfel 
hat die Form der Renetten, iſt aber runder 
und kleiner, ſchoͤn roth auf weißlichem 
Grund, hat ein feſtes Fleiſch und gezucker⸗ 
ten Saft. Er haͤlt ſich lang, iſt aber noch 
nicht gemein. Die mehreſte verwechslen 

ihn mit der franzoͤſiſchen Renette. | 
La Pomme d' Or, ou Reinette d’Angle- 
terre, (von den Englaͤndern Gold- Pippin 
genennet) Gold Pippin, iſt ein wenig laͤn⸗ 
ger als rund, von mittlerer Groͤſe, gold— 
gelb, und roth zart getuͤpfelt, gezuckert und 
von 


in der Pariſer Rarthauſe. 377 


— mn — 


— — 


von erhabenerem Geſchmack als die Renette. 
Dieſer Apfel wird von Jedermann hochge⸗ 
halten, und dauert ziemlich lang. 

La Pomme Violette, Vioſen Apfel iſt ziem⸗ 
lich groß, weißlich und auf der Schattenſeite 
fein roth punktirt, auf der Sonnenſeite aber 
ſehr dunkelroth. Sein Fleiſch iſt ſehr weiß, 
fein und angenehm, der Saft ſehr ſuͤß und 
gezuckert. Es iſt ein guter Apfel, dauert 
aber ſelten bis zu Ende des Jahrs, worin 
er gewachſen. Er hat einen VeilgenGe— 
ruch, von dem er den Namen hat. 

La Pomme de Drap- d'Or, der Goldſtuͤck⸗ 
Apfel iſt groß, die Haut gleicht einem mit 
Gold geſtickten Zeuge, wovon er den Na— 
men hat. Sein Saft iſt gut, ſein Fleiſch 
etwas pelzig, dauert nicht bis ans Ende des 
Jahrgangs, Liebhaber ſchaͤzen ihn. (Hier 

wird nicht der aͤchte beſchrieben, der vor⸗ 
trefflich ift.) 

La Pomme d’Api, der Api Apfel ift Jeder⸗ 
mann ohne weitere Beſchreibung bekannt. 
Der kleinere iſt beſſer als der grofe, der um 
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ter dem Namen Pomme de Roſe bekannt 
iſt, weil er einen Roſengeruch hat. Der 

erſtere nimmt mehr Roͤthe an und iſt beſſer 

von Geſchmack, man ſchaͤtzt ihn hoch, und 
er dauert lange. 

L’Api noir, der ſchwarze Api Apfel hat die 
Form des gemeinen Api, iſt aber groͤſer, 
doch von gleichem Geſchmack, ſo wie Holz 
und Blaͤtter faſt einerley ſind. 

Le gros Courpendu gris, der groſe graue 
Kurzſtiel, iſt ein ſehr groſer graurother 
Apfel, vortrefflich roh und gekocht. 

La Pomme Nonpareille, der unvergleichlis 
che Apfel, ift gruͤn, von ſchoͤner Groͤſe, hat 
etwas Grau, und einen langen Stiel. In 
England wird er ſehr geſchaͤtzt, dauert lang 

und iſt ſehr gut. 

Le Rambour d' Hiver, WintergtamburApf— 
fel iſt ſehr groß, länger als der Sommer: 
Rambour, ganz gruͤn, und zum kochen fuͤr 
die Kranken vortrefflich gut, wegen ſeines 
ſaͤuerlichen Safts. | | 
La Pomme Poire, der Birn Apfel ift eine 
1 Gat⸗ 
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Gattung der grauen Renette, hat ein hartes 
Fleiſch, iſt ziemlich gut und haͤlt ſich lang. 
Le petit Pommier Nain, der Zwerg Apfel, 
der ſich immer klein erzeigt, kann im Topf 
und im Treibhauſe gezogen werden. Der 
Apfel bekommt die Groͤſe einer weiſſen Res 
nette, und iſt lang, gelb, ſehr gut und hätt 
ſich lange. 
La Pomme d' Aſtracan, ou la Transpa- 
rente de Mofcovie, der Eis Apfel iſt ſehr 
weiß und groß, hat eine ſo feine Haut, daß 
man faſt queer durchſehen kann, wird im Ja⸗ 
nuar und Februar reif. Schlecht und nach 
Manger nicht werth, daß man ihn pflanzt. 
Le Poſtophe d' Hiver, Winter Poſtoph Apfel 
iſt ein ſehr groſer Apfel, blaßroth, haͤlt 
ſich lange. 
Le gros Faros, der groſe Kaiſer Apfel iſt ſehr 
groß, etwas platt, roth geſtreift, bruͤchig, 
hat viel Saft und hält lange. 
Le Gros- Capendu rouge, der groſe rothe 
Capend' iſt ein laͤnglicher Apfel, ſehr bruͤ— 
chig, der Saft iſt ſuͤß und Hält ſich lang. 
Bb 4 La 
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La Paſſe Roſe platte, der platte Roſen Apfel 
gleicht dem Api, iſt aber viel gröſer, hält 
ſich lang. 

La Francatu, der Frankatn Apfel iſt groß, 
ein wenig platt, das Frucht Aug liegt tief, 
iſt mit grauen Punkten getuͤpfelt, eßbar im 

Januar. 

La Princeffe Noble, der Prinzeßin Apfel hat 
die Form einer Renette, nur ein wenig plat⸗ 
ter, das Fruchtaug liegt tief, wird ſehr roth, 
vom erſten Rang. 

La Calville blanche d' Eté, der weiſſe 

SommerCalville, wird mit dem rothen 
reif und eßbar, hat auch die Form und Groͤ⸗ 
ſe des rothen, iſt aber von innen und auſſen 
ganz weiß. 

La Pomme de Malingre d’Angleterre, 
Malakriſcher Apfel ift ſehr groß und lang, 
von ſehr ſaurem Saft, haͤlt ſich lang, und 
taugt gekocht fuͤr die Kranken. (Nach 
Manger traͤgt er keine eßbare Fruͤchte.) 

La Pomme de Jardi ift ſehr groß, hat einen 
ſehr langen und dünnen Stiel, ein ſehr gels 


bes und feſtes Fleiſch, dauert lang. dit 
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III. Von dem Bau der Teltover 
Nuͤben. 


. Teltover Ruͤben oder Maͤrkiſche Rüben 
geben ein ſo gutes und fuͤr die meiſten 
angenehmes Zugemuͤß, daß ſie nicht nur weit 
und breit ausgefuͤhrt, ſondern auch in vielen 
Gegenden in Teutſchland ſelbſt angebauet wer⸗ 
den. Man bemerkt zwar, daß ſie einen etwas 
zaͤrtern Geſchmack auſſer den ihnen eigentlich 
angemeſſenen Gegenden annehmen, die beliebte 
Schärfe einigermaſſen verlieren, und meiſt grös 
fer werden. Hr. Kimrod hat hieruͤber feine 
Beobachtungen in dem DecemberStuͤck der 
Riemiſchen oͤkonomiſchen Zeitung mitgetheilt, 
die un hier ebenfalls anführen will: 


„Da die Maͤrkiſche, beſonders Teltober 
Ruͤben eine allgemein beliebte Speiſe find, fo 
kann ich den Liebhabern ſagen, daß ich dergleis 
chen meines Orts ſeit mehr als zehn Jahren 
jährlich ſelbſt erbauet und jedesmal Rüben von 
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der beſten Guͤte erhalten habe. Ein gleiches 
wird man ſich ohne allen Zweifel in mehrern 
Landesgegenden zu verſprechen haben, wenn 
man jaͤhrlich, wie ich dergleichen gehabt habe, 
neuen oder doch aufrichtigen Teltoverſaamen 
ausſaͤen kann, und im fetten Boden die Ruͤben 
nicht Länger ſtehen laͤſſet, als, wenn man früh 
gefäet hat, 9 bis 10 Wochen. Einmal habe 
ich aus der Mark erhaltene Ruͤben, die im 
Keller ausgelaufen waren, zu Saamenruͤben 
geſteckt und guten Saamen davon erhalten. 
Der Unterſchied meiner von aͤchten Teltover⸗ 
Ruͤben iſt blos an der Geſtalt geweſen, daher 
‚fie zum Verkaufe ausgeboten, getadelt wur: 
den, ſonſt ſind ſie im Geſchmacke von allen 


Kennern für aͤcht gehalten worden. Die Gro? 


ſe, die ſie im hieſigen Boden erhalten, ſchadet 
nicht, wenn ſie nur ganz gelaſſen und nicht 
zerſchnitten werden, indem man ſie kocht; wie 
auch bey andern Ruͤbenarten 10 E. den ſoge⸗ 
nannten ſuͤſſen Zeelardiſchen Knolleen angemerkt 
und gerathen wird. Eine Freundin aus der 
Mark ſagte: kehren Sie ſich nicht daran, daß 
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ſie groß ſind. Wir aͤrnten bey uns groſe und 
kleine. Aber die kleinen werden verkauft, und 
die groſen pflegen wir ſelbſt zu behalten. Ich 
habe dieſe Ruͤben gleich nach Johannis mit 
Sommerruͤbſaat ausgeſaͤet, und wann die Ruͤb⸗ 
ſaat abgeaͤrntet war, ausgraben laſſen. Sie 
ſtehen aber alsdann etwas zu lange, indem ſie 
auf das Reifwerden der Ruͤbſaat warten muͤſ⸗ 
ſen, kommen auch fruͤher, als man ſie haben 
will. Dieß hat mich genoͤthigt, ihnen lieber 
einen beſondern Fleck Ackers einzuraͤumen; da 
ich fie dann oft mit andern Rüben um Kilians⸗ 
tag, zum Theil aber auch noch ſpaͤter ausges 
füet habe. Ich weiß ein Jahr, daß meine 
Ruͤben ſaͤmtlich geſund und gut waren, uͤber 
die Teltover aber geklagt wurde, daß ſie wur⸗ 
mig waͤren. Dieſer Fehler ereignet ſich, wenn 
trockene Zeiten einfallen. Daher iſts auch die 


ſes Jahr geſchehen, daß meine um Kilianstag 


ausgeſaͤete Mʒaͤrkiſche Rüben wurmig und kaum 
zu brauchen ſind, weil wir hier in der ganzen 
Zeit, da ſie wuchſen, gar keinen Regen gehabt 
haben. Es iſt daher auch beſſer, nicht alles 
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zu einer Zeit, ſondern einiges fruͤher, einiges 
ſpaͤter zu ſaͤen. Nur wuͤnſche ich, daß es 
nicht allen mit den Spaͤtruͤben ſo gehen moͤge, 
wie mir. Ich ſaͤete die ſpaͤteſten um Bartho⸗ 
lomaͤi; und hätte, da dieſe Ruͤbe im Herbſt noch 
waͤchſet, und wenn ſie ſpaͤt ausgeſaͤet iſt, ohne 
Schaden den ganzen Winter durch in der Erde 
ſtehen kann, nachdem nun Regen genug ge 
fallen war, noch eine gute Aernte thun koͤnnen; 
hatte ſie auch wohlbedaͤchtig auf ein Stuͤck 
Ackers geſaͤet, wo ſie zwiſchen Luzerne, die ich 
zu dem Ende nicht eher abmaͤhen ließ, auf ei⸗ 

ner, und Roggen auf der andern Seite, mit⸗ N 
ten innen ſtanden. In wenigen Tagen wuͤr⸗ 
den fie die noͤthige Stärke erhalten haben; als 
ich nun aber hinkam, zu ſehen, ob ſie zeitig 
ſeyn wurden, waren Luzerne und Ruͤben bei⸗ 
des von den Schaafen rein weggehuͤtet. Man 
darf ſich dieſes nicht befremden laſſen, wenn 
man in einer Gegend wohnt, wo dergleichen 
Schadenfreude ſo gemein iſt, daß Geſeze und 
Befehle nur wenig dagegen vermoͤgen, und 
Niemand weniger Recht an feinen Grundſtuͤcken 
x zu 


III. Vom Bau der Teltover Rüben.’ 385 


zu haben ſcheint, als der Eigenthuͤmer ſelbſt. 
Doch wird man des Verſuchens muͤde. Und 
ſo nehme auch ich hiermit von dieſer Probe Ab⸗ 
ſchied, und habe nur andern, die gluͤcklicher 
wohnen, meine geringen Erfahrungen mitzu⸗ 
theilen nicht ermangeln wollen. 


Im Wuͤrtembergiſchen werden dieſe maͤrki⸗ 
ſche Ruͤbchen in dem Pfarrdorf Ober Jetingen, 
im Wildberger Ober Amt, in einer etwas raus 
hen Gegend, haͤufig gebaut, wo ſie eben den 
Geſchmack und Groͤſe bekommen, wie in der 
Mark. Die Innwohner bringen ſie in die grös 
ſern Staͤdte, vornemlich nach Stuttgart, Lud⸗ 
wigsburg, Tuͤbingen ꝛc. und vermuthlich auch 
auſſer Lands, wo ſie dieſelben gut verkauffen 
und alle Jahre ein ſchoͤnes Stuͤck Geld daraus 
loͤſen. Der Boden iſt daſelbſt roth, leimig, 
mit Sand und kleinen Steinen vermiſcht, und 
dieſem Erdreich wird der gute Erfolg der Kul— 
tur dieſer Ruͤbchen zugeſchrieben. Vermuth⸗ 
lich aber wird der Sand das meiſte dazu bey— 
tragen. Man ſaͤet den Saamen am ſieben 
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Schlaͤfers Tag, den 27. Junius, und die 
Leute verſaͤumen dieſen Tag niemal, weil ſie 
glauben, daß der gute Erfolg ihrer Saat 
ſchlechterdings davon abhaͤnge. Meiſt vermis 
ſchen ſie ihn mit dem Saamen der groſen Ruͤ⸗ 
ben, und ſaͤen beyde unter einander auf einen 
mit kurzem wohlverfaultem Miſte geduͤngten 
Acker, von jedem auf einen Viertels Morgen 
zween Eßloͤffel voll. Was fie von den Ruͤb⸗ 
chen im Herbſt und im Oetober nicht verbrau⸗ 
chen oder verkauffen koͤnnen, laſſen ſie uͤber 
den Winter ſtehen, und dieſe werden, wenn 
der Acker im Fruͤhjahr mit einer andern Frucht 
angebluͤmt werden ſolle, zuvor ausgezogen, 
oder herausgepfluͤgt, gleich hinter dem Pflug 
aber von eigenen Leuten aufgeleſen. f 


Man hat dieſe Ruͤbchen ebenfalls an meh⸗ 
reren Orten und Gegenden Wuͤrtembergs im 
Kleinen und meiſt nur zum eigenen Gebrauch 
gebaut, aber eben die Beobachtung dabey ges 
macht, die Hr. Rimrod davon angefuͤhrt hat, 
daß ſie nemlich in einem fetten Boden, ohne 

s Sand 
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Sand und Stein, zu groß werden, und etwas 
von ihrer Schärfe verlieren. Nicht alle errei⸗ 
chen jedoch eine ſolche auſſerordentliche Groͤſe, 
viele behalten ihre eigenthuͤmliche Dicke, und 
dieſe haben auch den rechten Geſchmack dieſer 
Ruͤbenart, nebſt der etwas ſchwarzen Haut. 
Man ſaͤet fie etwas ſpaͤter in den beſſern Ge 
genden und erſt in der erſten Hälfte des Ju⸗ 
lius, doch auch vermuthlich hier nicht ſpaͤt ge⸗ 
nug; und es wuͤrde unfehlbar beſſer gethan 
ſeyn, wenn ihre Ausſaat erſt im Auguſt vors 
genommen würde, da fie zu ihrem völligen 
Wachsthum nur zehen bis zwoͤlf Wochen noͤ⸗ 
thig haben, auch nicht alle ſchon im Herbſt 
ausgehoben werden, ſondern zum Theil uͤber 
den Winter im Boden ſtehen bleiben, da fie 
im Fruͤhjahr und zu einer Zeit, wo friſche Gar⸗ 
tengewaͤchſe noch ſelten ſind, ein angenehmes 
Zugemuͤß verſchaffen. Uebrigens koͤnnten dies 
ſe Ruͤbchen an mehreren Orten in Wuͤrtemberg 
gezogen werden, da es hier und da an gutem 
und fruchtbarem Sandboden nicht fehlt. Wie 
manchen Vortheil koͤnnte ſich der Landmann 
„ ver⸗ 
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verſchaffen, den Ertrag feines Ackers höher 
treiben, als mit Rocken und Haber, und ims 
mer ein Stuͤck paares Geld in die Hände Fries 
gen, woran es ihm ſo oft zu gebrechen pflegt, 
wenn er nur ſeine beyden Augen oͤffnen und 
ſehen wollte, was andere thun, und womit 
ſich dieſe einen ſichtbaren und betraͤchtlichen 
Nuzen ſchaffen. Doch die Gewohnheit hat 
dem groͤſten Theil dieſer Leute laͤngſt eiſerne 
Feſſeln angelegt, die fie nach und nach fo lieb 
gewonnen haben, daß ſie dieſelben nicht mehr 
abwerfen moͤgen. Und dann freylich werden 
ſie noch durch andere Urſachen gehindert, wie 
Hr. Rimrod durch die Schaafe, eine Verbeffer 
rung ihrer Umſtaͤnde zu verſuchen. 


IV. Buͤcher⸗ Anzeigen. 

1. Joſeph Gerthing's, penſionirten Kunſt⸗ 
und Zier ⸗Gaͤrtners in kaiſerl. koͤnigl. Dien⸗ 
ſten, Gedanken, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge 


zur Emporbringung der nutzbaren Gärtnes 
rey. 
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rey. Jena, in der akademiſchen Buchhand, 
lung. 8. 1788. | 


er bey der Gaͤrtnerey grau gewordene Ver⸗ 
faſſer dieſer Gartenſchrift hat fie haupt⸗ 
ſaͤchlich zum Unterricht ſeines auf Reiſen ge⸗ 
henden juͤngſten Sohnes geſchrieben. Andere 
Gartenfreunde, die ſolche bey ihm ſahen, glaubs 
ten, daß er ſich, auch andern damit Nuzen 
ſchaffen zu koͤnnen, Hoffnung machen duͤrfte. 
An feinem 50 jährigen DienſtJubilaͤum ents 
ſchloß er ſich endlich, dem Andringen feiner 
Freunde zu folgen, und einen Theil von ſeinen 
Aufſaͤzen als eine Probe dem Publikum mits 
zutheilen. Er erkennet, daß die Gaͤrtnerey in 
den neuern Zeiten ſehr vortheilhafte Fortſchritte 
gemacht habe, geſteht aber, daß dieſe vermehr⸗ 
te Erleuchtung nicht ſowohl ein Eigenthum ſei⸗ 
ner Mitbruͤder, nemlich der gemeinen Land⸗ 
wirthe und Gaͤrtner geworden ſey, als viel— 
mehr ein Eigenthum gelehrter Leute, die die 
Natur bey der Natur und aus der Natur ſtu⸗ 
diert, nicht aber der Lehrherren Schlendrian. 
Ce Hierin 


390 IV. I. Gerthing's Gedanken 


—— — — 


Hierin Wige er wohl, in Anſehung eines groſen 
Theils gemeiner Gärtner, Recht haben? allein 
es haben ſich dennoch in neuern Zeiten auch 
mehrere geſchickte teutſche Gaͤrtner ruͤhmlich her 
vorgethan, und in Schriften die Gaͤrtnerey mit 
Vortheilen, nuͤtzlichen Erfindungen und Vor: 
ſchlaͤgen bereichert. Die Urſachen diefer noch 
daurenden Finſterniß in der Gaͤrtneren bey ge⸗ 
meinen Gaͤrtnern findet er in der Religion, die 
auch die Aufklaͤrung darinn gehindert habe, 
weil man Buͤcher, die aus proteflantifchen 
Ländern gefommen, noch vor 10 Jahren in 
katholiſchen Provinzen nicht zu leſen bekommen 
konnte, in der Unbekauntſchaft mit guten Gars 
tenfchriften , in der Armuth der unterſten 
Volksklaſſen. 15 ii a 
Der erſte Wunſch, den der Verfaſſ et Auf) 
ſert, gehet auf die beſſere Erziehung der Saa— 
men der Gartengewaͤchſe. Er giebt die Fehler, 
die dabey theils aus Unwiſſe eüheit, theils aus 
Nachlaͤßigkeit begangen werden, umſtaͤndlich 
und richtig an, und lehrt die Mittel, wodurch 
aͤchte 
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aͤchte und gute Saͤmereyen getvonnen werden 
koͤnnen. Er flüge hiezu vorzüg lich e eine Ge⸗ 
felihaft von mehreren Mitgliedern e vor, deren 
jeder einige ihm überlaffene Gesel ane erziehen, 
und die ſaͤmtlich erzogene Saamen unter einan⸗ 
der theilen ſollen, wie dieſer Vorſchlag auch 
ſchon von andern und in dem Journal für die 
Gaͤrtnerey gemacht worden iſt. 

Sein zweyter Wunſch betrifft die beffete | 
Bekanntſchaft mit den Erdarten, die ſich die 
Pflanzer, Gaͤrtner und Landwirthe verſchaffen 
ſollten, und der Mittel, einen unfruchtbaren 
Boden zu verbeſſern. Den Thonboden raͤth er 
mit. gebranntem und wieder abgeloͤſchtem Kalk, 
gebrannten Muſchelſchalen, Kreidenerde, Mer⸗ 
gel, Aſche ꝛc. muͤrbe und zu Einnehmung des 
fruchtbaren Stoffs vom Regen und der Luft 
empfaͤnglich zu machen, worauf aber eine wei⸗ q 
tere Düngung mit Miſt nachfol, gen muß. 
Kalkigter Boden ſoll, weil er zu locker iſt, 
mit Thon bindender gemacht werden, mit Mer: 
gel oder auch mit gemahlenem Gyps. Sand⸗ 
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boden wird durch Thon und Thonmergel, Torfs 
erde und Dünger gebeſſert. Naſſer und ſum⸗ 
pfiger Boden iſt zum Gartenbaue faſt gar nicht 
anzuwenden, es waͤre denn, daß er merklich 6 

erhöher und folglich trockener gemacht werden 
koͤnnte. Gluͤcklich iſt der Pflanzer, der einen 

Garten zu bearbeiten hat, worinn eine gute, 

gemiſchte Dammerde ſich findet, die aber durch 
Umgraben, Jaͤten, Duͤngen ꝛc. im guten 
Stand erhalten werden muß, woruͤber der 
| Verfafe manchen guten Unterricht e 5 


Der Verfaſſer kommt hierauf auf die Sin. 
derniſſe des Obſtbaues, wovon er folgende ans. 
führt: 1.) ein geduͤngter Boden, in dem die 
jungen Baͤumchen nur verwöhnt oder verzaͤr⸗ 
telt werden, daß ſie, wenn ſie in ein gewoͤhn⸗ 
liches oder gar ſchlechtes Erdreich geſetzt wer⸗ 
den, eingehen und verderben. 2.) Fehlerhaf⸗ 
tes Stecken der Kerne, vornemlich der Stein⸗ 
obſt Kerne, die nie lange Zeit trocken im Hau: 
ſe liegen bleiben duͤrfen, ſondern noch naß, ſo 
wie ſie aus der Frucht kommen, oder beſſer, 

8 gar 


5 von nutzbarer Gaͤrtnerey. 393 


gar mit der Frucht (Fleiſch) zugleich in die 
Erde geſteckt werden ſollen. Dieſes wird doch 
nicht immer angehen, und man kann die Kerne 
bis zu einer bequemen Steckzeit in einem Topf 
und mit Sand bedeckt recht gut bewahren und 
aufhalten. Den zten Fehler findet er in dem 
voreiligen Beſchneideln der kleinen noch nicht 
veredelten Baͤumchen. Der ate Fehler wird 
mit unvernuͤnftigem Verſezen begangen, der 
Ste mit Pfahl Wunden und uͤberhaupt Ver⸗ 
nachlaͤßigung verwundeter Baͤume, 6. ver⸗ 
ſaͤumtes Duͤngen ſchon einige Zeit auf einem 
Fleck geſtandener Baͤume. 

In der vierten Abtheilung verſichert der 
Verfaſſer, daß die Klage, die zu gewiſſen 
Jahrszeiten über Mangel an Gartengemuͤß Ar⸗ 


teen gehört werde, ungegruͤndet ſey, weil bey: 


nahe alle getrocknet werden und daher zu allen 
Zeiten genoſſen werden koͤnnen. Allein von 
dieſen iſt die Rede nicht, ſondern von den fri⸗ 
ſchen Gartenpflanzen, wornach man nach lan: 
gem Wintergenuß der getrockneten Gartenges 
waͤchſen im Fruͤhjahr begierig wird. 
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N der fuͤnften Abt eilung, „die die 

ſchrift: unmöglich ſcheinende n 
hat, Echt er ein auch in dem journal, für 
die Gärtiereh ſchon angeführtes © Mittel vor, 
fs Saamen von Blunenkshl zu erziehen, 
welches darin beſtehet, daß man den Blu⸗ 
menkohl im halben Aug uſt ſaͤen 2 dle aufges 
gangene Pflanzen zu Anfang des Oetobers mit 
völlig unbeſchaͤdigten Wurzeln, heraus heben, 
und ſi ſie entweder in Blunentöpft oder auf ein 
Gartenbeet, das keine Morgenſonne hat, fons 
dern nur N achmit tags von der Sonne getrof; 7 
fen wird, und abſchuͤßig gegen der kaͤlteſten 
Gegend angelegt werden ſolle, verſeze, ſo tief, 
daß nur ihr Blaͤtterherz über der 1 heraus 


ſtehe. | N 


2. Praktiſcher Unterricht von Erziehung, Pfle⸗ 
ge und Wartung junger Obſtbaͤume, deren 
Veredlung, gehoͤrigen Verpflanzung und 
Anlegung eines Obſtgartens, nebſt einem 
Anhange von einigen ſehr guten Huͤlfsmit⸗ 
teln 
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ah teln wider das Aufblaͤhen des Viehes. Zum 
mi: Beſten des Landmannes abgefaßt von Chriſt. 
Tieſſen. 8. Leipzig, bey Adam ae 


Boͤhmen. 1788... 


0 Nie Wahrnehmung, die der Verfaſſer von 
8 — . der wenigen Wiſßenſchaft des Landman⸗ 
nes, feine, Bäume | gut Ne machen, oder auch 
welche u um einen billigen Preis an ſeine Nach⸗ 


| * z ‚Aerlapen 2 gemacht, and die ne 


* 


5 df er gehört hat, Haben ihm Aulaß zu 
diese fe & ift gegeben, worinn er ſi ch bemuͤ⸗ 
het, andinann einen kürzen und deutli⸗ 
chen * e von der Früchtbaumucht zu er⸗ 
cheiken, und ihn in den Stand zu ſezen, ſich 
ſelbſt Hesse zu erziehen, Dieſe Anleitung 


hat er in fünf Kapitel eingetheilt. ö 

Dt dem. erſten Kap. handelt er von Anle⸗ 
gung, einer Pflanzſchule, vermittelt Stecken 
und Söen der Obſikerne, von zahmen Obſt, die 
er ffißgg zu ſammlen und uͤber den Winter ſorg⸗ 


faltig zu verwahren auräth, Kerne in einer 
C e 4 Schach⸗ 


Schachtel in trockenem Sand an einem’ gemäs 
ſigten Ort, Steine in einem mit trockenem 
Sand angefuͤllten Topf, den man im Garten 
in einer mäßigen Tiefe eingraben ſoll, bis ſie 
im Fruͤhjahr geſteckt werden koͤnnen. Recen⸗ 
ſent verwahrt feine Steinobſt Kerne ebenfals im 
Winter in Sand, zerſchlaͤgt fie aber vor dem 
Stecken mit Vorſicht, damit die Kerne nicht 
beſchaͤdiget werden, und ſteckt dieſe im Maͤrz 
an den gehoͤrigen Ort, wo ſie viel eher aufs ger 
hen, als wenn fie ſamt der harten Schale ein, 
gelegt werden. Die Pflanzſchule ſoll auf ge⸗ 
gen Morgen liegenden Platz angelegt werden, 
der weder einen zu magern noch zu fetten, am 
wenigſten aber einen naffen Boden hat. Der 
zu magere Boden ſoll durch Duͤnger (den jes 
doch einfichtsvolle Baumpflanzer in Pflanzſchu⸗ 
len nicht dulden wollen) alſo beſſer durch an⸗ 
dere fette Erde verbeſſert, ein zu fetter Boden 
aber durch magere Erde oder Sand zurecht ger 
macht werden. Der Platz muß mit Einzaͤu⸗ 
nen verwahrt und durch Umgraben ꝛc. wohl zus‘ 
gerichtet und in Beete abgetheilt werden, wor⸗ 

ein 
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ein vier Furchen kommen und in dieſe die Ker⸗ 
ne 3- 4 Zoll weit aus einander gelegt werden 
ſollen. Zwiſchen den aufgegangenen Baͤum⸗ 
chen muß man kein Unkraut aufkommen laſſen. 
Bey gedſer Duͤrre muß man mit Begieſſen zu 
Hülfe kommen. Er haͤlt für rathſam, wenn 
man eine Pflanzſchule nur im Kleinen unter⸗ 
haͤlt, die jungen Baͤumchen unverſetzt ſtehen 
zu laſſen, und ſie in dem Beet, worinn ſie 
düfgegangen find, zu okuliren oder zu pfro⸗ 
pfen. Allein dadurch werden die Pfahlwur⸗ 
zeln zu ſtark, und die Abſchneidung derſelben 
in einem ſchon erſtarkten Zuſtand iſt fuͤt die 
jungen Baͤume verderblich. Das Verſezen und 
Beſchneiden der Pfahlwurzel vor der Vered⸗ 
lung der Baͤumchen iſt daher immer raͤthlicher. 
Wir uͤbergehen das Bekannte und Gewoͤhnli⸗ 
che, was von der weitern Behandlung junger 
Obſtbaͤume geſagt wird. Der Verfaſſer glaubt 
nicht, daß aus den Kernen beſſere Obſtſorten, 
als die ſind, wovon ſie gekommen, oder durch 
Okuliren und Pfropfen gewonnen werden koͤn⸗ 
nen. Dieſer Behauptung ſtehen nun ſehr viele 
| Ce 5 Er⸗ 
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Erfahrungen entgegen. Woher ſollten auch 
die herrliche Obſtſorten, die in ſo manchen Ans 
lagen erzogen worden, oder auch nur durch e ei⸗ 
nen un entſtanden ſind, gekommen ſeyn? 
775 ne ann Bam rd Be 
in ae awenten Kapitel handelt der Verfaſſer 
vom Pfropfen, wovon das ſchon Bekannte 
faßlich vorgetragen wird Die Vehauptuſg, 
daß, wenn Reiſer; von Baͤumen genommen wuͤßz 
Den welche noch nicht, getragen Haben a 
ſich vergebliche ‚Arbeit zmachen wuͤrde, oder 
doch fehr lange auf Fruͤchten warten müßte, lt 
nur zum Theil wahr „Es giebt allerdings 
ganz waffuchtbare Bäume, die viele Johre 
ſtehen undekeine Früchten tragen, von a ſolchen 
ſollen nun freylich keine, Reiſer zum Pfropfen 
gebrochen werden. „Aber von jungen; Bau 
men, die, ob ſie gleich. noch keine Früchte gez 
tragen haben, aber von einer bekannten frucht. 
baren Sorte veredelt. worden ſind, kann man. 
mit Sicherheit, wie Erfahrungen dafur ſpret 
chen, Zweige und Augen zum Pfropfen und 
Okuliren gebrauchen. IN 
Im 
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In d Bien n Kap. wird vom Okuliren Un 
1 gegeben ben, das der Vepfaſſer d dem Pfeo⸗ 
fen noch, weiche, Im vierten Kapın wird 
| vom Koepulſten 0 oder Aunpfacken gehandelt, wo⸗ 
von eine f Nachricht gegeben! wird, und 
bann in fünften ap. von, der Nga eines Obſt⸗ 
gartens oder der, gehörigen Berſepüng dere 
in denſelben. Die ‚Entfernung der Aepfel⸗ und 
Birubäume, auf zehn. bis zwölf Ehlen 0 und 
der Kirſchbznnie, die öfterg, und wenn ſie ei 
tauglichen Beben antreffen, ſehe groß werden, 
Ka: Fi 05 klein zu ſeyn, 11 ig 
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3. „g ji vertheilhafter Auch 155 
Baumſchulen, Baumgarten und Kuͤchen⸗ i 
gaͤrten auf dem Lande; nebſt zwo Abhands 

ai lungen vom Bau der Acacia und des Ho⸗ 
pfens von Joh. E. Goͤtz, Oekonomie Bers 

walter. 8. Altenburg in der Richteriſchen 

| he. 11080 u 
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400 IV. 3. Goͤtz Anwelſüng zu 
M Recht bedauert der Hr Verfa, daß 


man in allen Gegenden, ja in allen 
Doͤrfern beym Landmanne ſo elende Baum— 
und Kuͤchengaͤrten antreffe, wobon fi ſie ſich doch 
in ihren eigenen Haushaltungen ſowohl durch 
die dadurch gewinnende Produkten, als auch 
durch Verkauf der Bäume und Kuͤchengewaͤch⸗ 
ſe ſo manchen betraͤchtlichen Nuzen verſchaffen 
koͤnnten; obgleich dieſe Klage nicht ſo allgemein 
ſehn dürſte, als der Verfaſſer glaubt, und als 
es in ſeinen Gegenden ſeyn moͤchte. Denn es 
giebt Dörfer in manchen Provinzen Teutfehr 
lands, wo von dem Obſt, der Baumzucht, 
und den Gartenpflanzen von dem Landmanne 
beträchtliche Summen gewonnen werden, wo⸗ 
von ich nur die Gegend um Bamberg, Stutt- 
gart, Ulm anfuͤhren will. Man zeige dem 
Landmanne nur den Weg zum Verſchluß der 
Baͤume und Gartenpflanzen: ſo wird er ſich 
nach und nach darauf legen. Für ſich ſelbſt 
wird er ſchwerlich dergleichen anbauen, da er 
ſchon an eine andere Koſt . und damit 
vergnügt iſt. 


Der 


Baum ⸗ u. Küchengarten auf mand. 4 
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Der Verfaſſer hat dieſe feine Anweiſung 


in o fünf Abſchnitte, und dieſe wiederum in Ka⸗ 
pitel und H. §. abgetheilt, worinn er ſeinen Un— 
terricht von Pflanzung der Obſtbaͤume vortraͤgt. 


In dem erſten Abſchnitt handelt er in zwey 
Kap. von Anlegung und Beſorgung einer 
Baumſchule. Im erſten Kap. lehrt er zugleich 


die Mittel, den ſo nöthigen Dünger zu erhal- 
ten, die Kerne und Steine gehörig zu ſaͤen und 


zu ſtecken, auch die jungen Baͤumchen richtig 
zu beſorgen; im zweyten Kap. handelt er von 
der Verpflanzung der jungen Bäume aus der 
Saamen: in die Baumſchule, und deren War⸗ 
tung, wovon nichts unbekanntes oder neues 
geſagt wird. Im zweyten Abſchnitt und deſ⸗ 
ſen vier Kap. beſchaͤfftigt ſich der Verfaſſer mit 
einem umſtaͤndlichen Unterricht vom Okuliren, 
(er ziehet das Okuliren ins treibende Aug dem 
ins ſchlafende Aug vor) vom Pfropfen und 
Abſaͤugen, das er aber dem Okuliren, wie er 
ſich mehrmalen darüber aͤuſſert, dem Okuliren 
und Kopuliren weit nachſetzt, vom Kopuliren 

und 
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B ee od ea 
und dann von Fe er Fan 
fes,. Im dritten, Ir rn in. 4 Kap. von 
Aka eines Si und ( Artens, von 
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der Wartung der Garten, von 5 verſchiede⸗ 
nen Krane und Kuren del Sbſtbau 

unnd von den mancherley Feinden Deren ge 
handelt. Der Verfaſſer dringt mit Recht dar⸗ 
auf, daß die Obſtbaͤume in gefllgſamer Ent, 
fernung von einander gepflanzt werden fetten, 
Birn: und Aepfelbaͤume ben uß, Zwetſch, 
gen: Pflaumen; und Kirſchbaͤume 20. Fuß. 1 
Er beantwortet hieben einen gewöhnlichen Eins“ 
wurf der Landleute gegen diefen weiten Stand 
der Bäume, und wir wollen diefe Beantwor⸗ 
tung zur Probe ſeines Vortrags herſezen. 


„ Hierauf, ſagt er, S. 63. hoͤre ich aber 
viele antworten und fragen: Wie follen wir, 
da wir wenig Platz haben, zurechte kommen, 
und wie viel werden wir Baͤume pflanzen Fön 
nen und Obſt bauen, wenn wir ſelbige fo aus 
einander ſezen ſollen? Denen alſo, welche mir 

die⸗ 
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dieſen Einwurf machen, antworte ich: Macht 
nur erſt einen Ver uch, und ſetzt nach dieſer 
Angabe auf einen gewiſſen Platz nur vier 
Baͤume, und auf einen andern von eben der 
Gröfe und Güte des Bodens pfropft alsdann 
vierzig und mehrere Baͤume auf einander, (denn 
dieſes Verhaͤltniß habe ich in vielfaͤltigen 
Bauer Gärten gefunden,) wartet hierauf dieſe 
vier Baͤume ſo, wie ich in der Folge ſagen 
werde, und dann ſeht, ob ihr von dieſen we⸗ 
nigen Baͤumen nicht alle Jahre weit mehrere, 
ſchoͤnere und ſchmackhaftere Fruͤchten erbauen 
werdet, als von euren elenden vierzig und meh⸗ 
reren Baͤumen. Ferner: gebt alsdann auf 
eure Graͤſerey, welche unter dieſen vier Baur 
men, und auf diejenige, welche unter eurer 
Menge von Baͤumen waͤchßt, acht, und ſeht, 
ob ihr nicht dreymal mehr und weit ſchoͤneres 
und eurem Vieh geſuͤnderes Gras erbauet, als 
unter jenen; alsdann berechnet den Vortheil, 
welchen ihr durch die hier angezeigte Methode, 
wenige Baͤume anzupflanzen, nicht nur in An⸗ 
ſehung der Vielheit der zu aͤrntenden Früchte 

uud 
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und ſchoͤnen Graͤſerey erlanget, ſondern auch, 
wie viel ihr an der Arbeit und den Koſten we⸗ 
gen Anſchaffung weit wenigerer Baͤume erſpa⸗ 
ret habt: alsdann werdet ihr gewiß auf meine 
Scite treten, und dasjenige willig befolgen, 
was ihr itzt nicht einſehen koͤnnt. Die geges 
bene Anweiſung, die Bäume in die Gärten 
richtig zu pflanzen, iſt gut, und man wird nicht 
leicht etwas vermiſſen, was dazu gehoͤrt; eben 
dieſes kann auch von den Krankheiten der Baͤu⸗ 
me, den Mitteln dagegen, und den Feinden 
der Obſtbaͤume, Thieren und Inſekten (nur 
mit Weglaſſung der ſo ſchaͤdlichen Blattlaͤuſe 
und Schildlaͤuſe) und einigen Gegenmitteln, 
wovon aber beſſere zum Theil bekannt ſind, geſagt 
worden. Im vierten Abſchnitt theilt er ein Ver⸗ 
zeichniß einiger guten Obſtſorten mit, die jedoch 
mit ſehr guten hätten vermehrt werden koͤnnen. 
So ſagt er in einem Nachtrag, daß ihm nur 
zweyerley Aprikoſen bekannt ſeyen, und er nur 
dreyerley Sorten Pfirſchen gezogen habe. Im 
fünften Abſchnitt handelt er von Anlegung ei⸗ 
nes Küchengartens, und den darinn anzuziehen 
den 
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den nuͤtzichen Gewaͤchſen. Von den letzten 
5 lehrt er die mancherley Kohlpflanzen, Boh— 
nen, Spargeln, Meerrettig pflanzen. Von 
dem Spargelbau hat man heut zu Tag eine uns 
gleich beſſere Art, als der Verfaſſer angiebt. 
In einem Anhange giebt er noch Anweiſung, 
die Acacia, Schottendorn zu pflanzen, und 
von dem Hopfenbau. Fuͤr die Landleute wird 
dieſe Schrift, die deutlich abgefaßt iſt, immer 
nuͤtzlich ſeyn, wenn ſie dieſelbe anderſt in die 
Haͤnde bekommen und kauffen. Prediger koͤnn⸗ 
ten ſich um die Landleute uͤberaus verdient 
machen, wenn ſie ſich am Sonntag Abends 
an ihre gewoͤhnliche Verſammlungsorte bege⸗ 
ben und ihnen aus ſolchen nuͤtzlichen Buͤchern 
etwas vorleſen oder erzaͤhlen wollten, wo ſie 
zugleich Gelegenheit haͤtten, ihre Zweifel, Ein⸗ 
wuͤrfe und Vorurtheile gegen die Verbeſſerung 
ihrer Oekonomie zu heben. 


8 * 
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4. Georg Wilhelm Conſtantins von Wilke 
Verſuch einer Anleitung die wilden Baͤume 
und Sträucher unſrer deutſchen Waͤlder und 
Gehoͤlze auf ihren bloſen Anblick und ohne 
weitere muͤndliche Belehrung mit Sicherheit 
erkennen und unterſcheiden, auch ihren Nus 
zen beurtheilen zu lernen. Zum Gebrauch 
angehender Cameraliſten, Forſtleute, Defos 
nomen, Gaͤrtner und naturliebender Spa- 
ziergaͤnger im Walde. Mit Kupſern und 

Tabellen. 8. Halle, bey Johann Jakob 
Gebauer. 1788. 


E err von Wilke fährt mit jeder Meſſe ruͤhm⸗ 
H lich fort, die Liebhaber der Gewaͤchſe, 
ihrer Kenntniß und Kultur mit nuͤtzlichen 
Schriften zu unterſtuͤzen; und feinem Fleiß in 
dieſem Fach iſt auch dieſe Schrift zuzuſchreiben, 
deren Jnnhalt und Abſicht aus dem weitlaͤufi⸗ 
gen Titel zu erſehen iſt. Er will denen, die die 
in Teutſchland wild wachſende Baͤume und 
Geſtraͤuche ohne muͤndlichen Unterricht, wozu 
es oͤfters an Gelegenheit mangelt, kennen lernen 

moͤch⸗ 
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moͤchten, eine Anleitung geben, dieſe Kenntniß aus 
ſeinem Buche zu erlangen. Man hat zwar ſchon 
mehrere Werke, woraus dieſer Unterricht ge 
ſchoͤpft werden koͤnnte: aber fie find fuͤr die Mei⸗ 
ſten zu koſtbar, und ein wohlfeilerer Nuszug aus 
denſelben muß denen, die ſich die Kenntniß 
der Waldbaͤume und Stauden verſchaffen wol⸗ 
len, immer willkommen ſeyn. 


Der Herr Verfaſſer hat folgende Bäume 
und Stauden naͤher beſchrieben, ſowohl nach 
ihren aͤuſſerlichen Verſchiedenheiten an Laub, 
Rinde ꝛc. als auch nach ihren Bluͤthen, Bes, 
fruchtungstheifen, Früchten und Saamen, 
Nuzen, Standort ꝛe. 


1) Ahorn, Acer pſeudoplatanus, nebſt 
der Lenne Acer platanoides, 2) Masholder, 
Acer campeſtre. 3) Baͤrentraube, Arbu- 
tus uva urſi. 4) Berberis, Erbſelbeer, 
Berberis vulgaris. 5) Birke, Betula al- 
ba. 6) Brombeerſtrauch, Rubus frutico- 
ſus. 7) Buche, Fagus ſilvatica. 8) Cor 
3 Cornus maſcula. 9) 

D d 2 Creuz 
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Creuzdorn, Rhamnus catharcéticus. 10) 
Darmbeer: Elzbeer Strauch, Crateegus tor- 
minalis. 11) Eiche, Quercus Robur, a) 
die Winter: Stein: Trauben: Truff : Eiche, 
b) die Sommer: Stiel- oder Maſt Eiche, 
c) die Raſen-Eiche. 12) Eller, Elfe, Be- 
tula Alnus glutinoſa. 13) Epheu, He- 
dera helix. 14) Eſche, Fraxinus excel- 
ſior. 15) Eſpe, Aſpe, Populus tremula. 
10) Faulbaum, Zapfenholz, Rhamnus fran- 
gula. 17) Fichte, Pinus Abies. 18) Hart 
riegel, Cornus ſanguinea. 10) Haſelſtrauch, 
Corylus Avellana. 20) Heidelbeerſtrauch, 
Vaccinium ‚Myrtillus® 21) Hirſchholder, 
Sambucus racemofa. 22) Gemeiner Hols 
lunder, Sambucus nigra. 23) Wilder 
Kaſtanienbaum. 24) Kiefer, Pinus ſylve- 
ſtris. 25) Lerchenbaum, Pinus Larix. 
20) Linde, Tilia, a) Sommer: Linde, b) 

Winter: Stein: Wald: kleine Linde. 27) 
Maulbeerbaum, Morus alba. 28) Mech 
beerſtrauch, Crategus Aria. 20) Miſpel⸗ 
ſtrauch, Meſpilus germanica. 30) Pappel, 
a) Po- 


a) Populus nigra, ſchwarze Pappel, b) 
Populus alba, weiſſe Pappel. 31) Preuf 
ſelbeenſtrauch, Vaccinium vitis idea. 32) 
Rainweide, Liguſtrum vulgare. 33) 
Schlingbaum, Viburnum Lantana. 34) 
Schwarzdorn, Prunus ſpinoſa. 35) Spill⸗ 
oder Spindelbaum, Evonymus europæus. 
36) Stechpalme, Ilex Aquifolium, 37) 
Tanne, Pinus picea. 38) Taxus, Eiben⸗ 
baum, Taxus baccata. 39) Traubenkir⸗ 
ſchenbaum, Prunus padus. 40) Trunkel⸗ 
beerfiräuchkein, Vaccinium uliginofum, 41) 
Twieſelbeerbaum, Prunus avium, 42) Ul- 
me, Ruͤſter, Ulmus campeſtris. 43) Vo⸗ 
gelbeerbaum, Sorbus aucuparia. 44) 
Wachholder, Juniperus communis. 45) 
Waſſerholder, Viburnum Opulus. 46) 
Weißbuche, Hagbuche, Carpinus betulus. 
47) Weißdorn, Mehldorn, Cratægus Oxya- 
cantha. 48) Wilder Apfelbaum, Pirus 
malus ſylveſtris. 49) Wilder Birnbaum, 

Pinus pyraſter. Be 
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Am Ende folgen Anhaͤnge, wovon der er⸗ 
fie Tabellen enthaͤlt Über die Unterſcheidungs; 
Merkmale am Laube der wilden Baͤume und 
Straͤucher, wozu vornemlich die Kupfer zu be- 
nuzen ſind. Der zweyte Anhang handelt von 
dem Gebrauch, den der Anfaͤnger von dieſen 
Tabellen machen kann. Im dritten Anhang 
wird eine Erklaͤrung der in gegenwaͤrtigem 
Werke gebrauchten Kunſtwoͤrter der Botanik 
mitgetheilt. Im vierten kommt ein alphabeti⸗ 
ſches Verzeichniß zur Erlaͤuterung der Figuren 
auf den Kupfertafeln vor, am Ende aber fols 
gen Druckfehler und Zuſaͤze. Da der Hr. 
Verfaſſer keine Ordnung in Beſchreibung der 
Baͤume und Geſtraͤuche beobachtet hat: ſo 
Is ein Regiſter nicht uͤberfluͤßig safe 


Wir wollen nun auch unfern Leſern einen 
Artikel aus dieſer Schrift vorlegen, um dar⸗ 
aus die Behandlungsart des Hrn. Verfaſſers 
einzuſchen. Wir wählen hiezu den Artikel von 
der Stechpalme, als einen der kuͤrzeſten. 


| Stech⸗ 
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Stechpalme, 
lat. Ilex Aquifolium, franz. Houx, Houſ- 

ſon, engl. Hollytree. 5 
Beynamen: Huͤlſe, Huͤlskrabbe, Holſt, 
Huͤlſt, Stechapfel, Stechlaub, Zwiefeldorn, 
Walddiſtel, Kleesbuſch. Wuchs als ein 
Strauch, der aber mehr Baum und mit un⸗ 
ter (vornemlich auf einer gedeckten und der 
Winterkaͤlte minder ausgeſetzten Lage) gegen 
15 Ellen Hoͤhe zu erreichen im Stande iſt. 
Die Dicke eines ſolchen Stammes erſtreckt ſich 
aber nicht leicht über E Elle. Die zähen 
Zboeige gehen dicht und verworren in einander. 
Blaͤtter find dunkelgruͤn, und fallen im Herbſt 
keineswegs ab, ſie ſind glaͤnzend, oval, dick, 
ſteif, am Rande wellenfoͤrmig eingebogen und 
zugleich an dieſem Rande mit harten, ſpizen 
Stacheln beſetzt, auf kurzen Stielchen ſtehend. 
Fig. 36. 37. An allen Straͤuchern findet 
man ſolcher Blattſtacheln nicht ſo viele. luͤ⸗ 
the erfolgt zu Ende Mayes, ſieht weiß aus, 
ſteht in den Achſeln der Blaͤtter und Zweige 
(d. h. jedesmal da, wo ein Blatt oder ein 
; D d Aeſt⸗ 
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Aeſtchen aus einem Zweige heraus kommen 
will, oder heraus gekommen iſt) in kleinen, 
dichten Buͤſcheln auf kurzen Stielchen. Die 
meiſten Bluͤthen ſind Zwitter, obgleich der 
Strauch polygamiſch bluͤht. Der Bluͤthkelch 
beſteht aus einem ſehr kleinen, Jzaͤhnigen, 
nicht abfallenden Stuͤcke, die Bluͤthkrone iſt 
radförmig, d. h. fie iſt ein flaches, Atheiliges 
Blatt, deſſen regelmaͤßige Abtheilungen groß, 
rundlich und etwas vertieft ſind, und voͤllig 
von einander abſtehen. Vier Staubfaͤden von 
pfriemenfoͤrmiger Geſtalt, an der Bluͤthkrone 
beveſtigt, jedoch etwas kuͤrzer als leztere. Die 
Antheren ſehr klein. Stempel hat einen rund⸗ 
lichen Fruchtknoten, auf welchem, ohne daß 
erſt ein Griffel dazwiſchen ſtuͤnde, 4 ſtumpfe 
Narben ſtehen. Saamen beſteht in vier ein⸗ 
zelnen zackigen, laͤnglichen, ſehr harten Ker⸗ 
nen, davon jeder auf der einen Seite hoͤckerig 
iſt, auf der andern aber eckig. Dieſe Kerne 
liegen in einer rundlichen, fleiſchigen Beere, 
welche innwendig 4 Faͤcher, und aͤuſſerlich ei⸗ 
ne Scharlachfarbe hat. Die Beere brauchen 
i 2 Jahre 


— 
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2 Jahre zu ihrer Reiffung, und koͤnnen alſo 
nicht ſchon in demjenigen Jahr abgenommen 
werden, in welchem fie aus den Bluͤthen Eros 
chen, ſondern allererſt im nachfolgenden Jahre. 
Dieß iſt die Urſache, um deren willen man an 
ſolch einem Strauch im Herbſte neben den 
reifen (im verwichenen Jahr entſtandenen und 
nun heuer erſt reifen) Beeren auch ſolche 
(heuer erſt entſtandene) antrifft, die noch gar 
weit von der Reiffung entfernt find, Nu— 
zung: die Beeren ſind widrig und nicht zu 
eſſen. Das Holz iſt von Farbe weiß, am 
Kerne aber dunkler, vortrefflich hart und zäs 
he, ja der Weißbuche aͤuſſerſt nahe kommend. 
Die Mechaniker und Kunſttiſchler gebrauchen 
es ungemein gerne. Man baitzt es auch ſehr 
ſchoͤn ſchwarz, und verfertigt davon ſehr edle 
Holzarbeiten. Aus der eingewaichten Rinde 
zieht man einen Klebſaft, der dem, den man 
aus Miſtelbeeren (Viſcum) erlangt, gar 
nichts nachgiebt, und deßhalben als wahrer 
Vogelleim angewendet wird. Von de: Stech⸗ 
palme kann man ungemein ſchoͤne Heckenpflan⸗ 

N Dd 5 zun⸗ 
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zungen machen, nur muß bey Verpflanzung 
der dazu erforderlichen Staͤmmchen gar behuts 
ſam zu Werke gegangen werden, weil ſie (wie 
alle immergruͤne Baͤume) gegen alles Verſezen 
gewaltig empfindlich find. Die Frühlings 
Verpflanzung (wenn alle Nachtfröfte vorbey 
find) bekommen ihnen noch am leidlichſten, 
ungleich mißlicher iſt wenigſtens die Umſezung 
im Herbſte. Die Vortheile, durch welche 
man alles Baum- und Strauch Verſezen dieſen 
Gewaͤchſen recht leicht machen kann, alſo daß 
ſie wenig oder nichts davon gewahr werden, 
habe ich in meiner monathlichen Anleitung zur 
Obbſtgaͤrtnerey bereits angegeben. Verdrießlich 
iſts, daß die Stechpalmhecken vom hohen 
Wildprett, ingleichen auch waidendem Haus— 
viehe ſehr ſtark aufgeſucht und befreſſen werden, 
worüber fie zeitig luckig zu werden und vor— 
nemlich in kalten Wintern ſehr ſtark einzugehen 
pflegen. In Luſtgaͤrten hat man verſchiedene 
Stechpalmarten, welche buntſchaͤckiges Laub 
tragen, und von Gartenfreunden als ſchoͤne 
Spielarten erhalten und fortgepflanzt werden. 

B 2 8 Es 
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Es haben aber dergleichen ſchaͤckige Sorten 
(bey dieſen und andern Gewaͤchsarten) eigents 
lich gar keinen wahren Werth, denn ſie ſind 
ihrem Urſprung nach nichts anders, als kranke, 
bleichſuͤchtig gewordene Exemplare der gemeis 
nern Stechpalme, deren Naturfehler man 
für etwas ſchoͤnes erklärt, und durch Vermeh— 
rung ſolcher kraͤnklichen Exemplare erhalten 
und fortgepflanzt hat. 


5. C. C. L. Hirſchfelds Handbuch der Frucht 
baumzucht; erſter Theil, 8. Braunſchweig 
in der Schulbuchhandlung, 1788. 


* von Herrn Juſtiz Rath Hirſchfeld 
ſchon laͤngſt verſprochene Gartenſchrift 
iſt endlich zum Vergnuͤgen der Liebhaber der 
Baumzucht erſchienen, und ſie unterſcheidet 
ſich ſehr vortheilhaft von andern dergleichen 
Buͤchern, wie man es von einem Hirſchfeld 
erwarten konnte. Er hat eine Einleitung vor⸗ 
angehen laſſen, worinn von den groſen Vor⸗ 
| theilen, 
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theilen, die eine gut eingerichtete und erweiterte 


Baumzucht gewaͤhren kann gehandelt wird; und 
wie ſehr waͤre zu wuͤnſchen, daß ſeine Empfehlun⸗ 
gen derſelben beherzi jet und befolgt würden, vor⸗ 
nemlich die zu Anlegung eigener Baumſchulen. 
Die gewoͤhnliche Vorurtheile und Einwendungen 
gegen die Beumzucht, die von dem unguͤnſti⸗ 
gen Klima hergenommen werden, werden an— 
gefuͤhrt, und gruͤndlich und durch Erfahrungen 
widerlegt. \ 


In dieſem erſten Theil wird zuerſt ein 
gruͤndlicher Unterricht von der Natur der Baͤu— 
me uͤberhaupt ertheilt, den vielleicht mancher 
für uͤberfluͤßig halten dürfte. Allein da die 
Behandlungsart und die Kultur der Baͤume 
ſich darauf gruͤndet, ſo kann kein aͤchter Baum⸗ 
gaͤrtner dieſe allgemeine Kenntniſſe von der Na- 
tur der Baͤume entbehren, und man muß dem 
Hrn. Verfaſſer recht vielen Dank wiſſen, daß 
er ſein Buch damit bereichert hat. 


Im zweyten Abſchnitt wird von den ver⸗ 
ſchiedenen Erdarten, ihren Miſchungen und 
Klraͤf⸗ 


— 
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Kräften gehandelt, im dritten von der Eins 
wirkung der Luft und ihrer Veraͤnderungen auf | 
das Wachsthum der Bäume, die beyde mit 
Aufmerkſamkeit geleſen zu werden verdienen. 


In der zwoten Aktheilung dieſes erſten 
Theils wird die Geſchichte der Anpflanzung vers 
edelter Frucht⸗ und Obſtbaͤume aus Aſien und 
Afrika durch die Roͤmer nach Italien, und 
von da aus zuerſt nach Frankreich und vor⸗ 
nemlich in die Provence erzaͤhlt. Spaͤter wur⸗ 
den ſie in die Schweiz, Großbritannien, Hol⸗ 
land und Teutſchland und den nordifchen Reis 
chen ausgebreitet. In Teutſchland verfloſſen 
Jahrhunderte, bis deſſen Innwohner lernten, 
daß die veredelte Obſtgattungen beſſer ſeyen, 
als Holzaͤpfeln und Waldbirnen, die ihnen die 
Natur anwies, und womit ſie ſich begnuͤgten. 


Nun kommt der Hr. Verfaſſer nach dieſen 
vorausgeſchickten allgemeinen Belehrungen auf 
die Obſt⸗ und Fruchtbaͤume insbeſondere: Er 
theilt ſie in Klaſſen ein, wovon er mit den 

Nuß⸗ 


— 
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Nußbaͤumen den Anfang macht. 1) Vom 
Wallnußbaum, deſſen Geſchichte, Beſchaffen⸗ 
heit, Arten und Abarten, Nuzen, Erziehung. 
2) Vom Kaſtanienbaum, wie beym vorigen, 
3) Haſelnußſtrauch. Die zwote Klaſſe bes 
greift die Kernobſtbaͤume, 1) den Birnbaum, 
Apfelbaum und Quittenbaum. Von jedem 
wird in beſondern Abſchnitten Unterricht ertheilt, 
von ihrem Vaterland, Fortpflanzung, Arten 
und Abarten, Beſchaffenheit des Baums, 
Form der Frucht, deren Groͤſe, Farbe der Haut, 
Fleiſch, Saft, Geſchmack und Geruch der 
Fruͤchten, verſchiedenen Guͤte, Zeit der Reiffe. 
Hierauf folgt eine Beſchreibung der bekannte— 
ſten Birnſorten (aus dem Catalogue des 
Arbres à Fruits etc. qui fe cultivent dans 
les Pepiniéres des Peres Chartreux de 
Paris.) Die Erinnerung, die der Hr. Ver⸗ 
faſſer den Privatperſonen S. 146. giebt, vers - 
dient befolgt zu werden, daß ſie nicht ſo, wie 
es in anſehnlichen Baumſchulen oft erforderlich 
iſt, eine groſe Menge von Birnſorten zuſammen 
ſuchen, ſondern mehr auf die Vortrefflichkeit und 
Nutzbarkeit der Arten ſehen ſollten. Nu⸗ 
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Nuzen des Holzes und der Fruͤchte, Erzie⸗ 
hung, vermiſchte Bemerkungen: Nach eben 
dieſem Plan werden auch der ee und 
der Quittenbaum abgehandelt. | 

Rezeuſent wuͤnſcht dem Hrn. Verfaſſer Ge | 
ſundheit, Muſſe und Zeit, zu Fortſezung die 
fer fo nuͤtzlichen und angenehmen Gartenſchrift, 
womit gewiß ein jeder Liebhaber der Frucht 
baumzucht, der dieſen erſten Theil einmal ges 
leſen hat, uͤbereinſtimmen wird. 


6. C. C. L. Sirſchfelds Garten Kalender auf 
die Jahre 1787. und 1788. ſechster Jahr⸗ 
gang, 16. Braunſchweig, in der Schul⸗ 
Buchhandlung. 


CD Hr. Verfaſſer entſchuldigt ſich in einer 
amm Ende dieſes Garten Kalenders ange⸗ 
haͤngten Nachricht wegen dem Ausbleiben deſ— 
ſelben in dem Jahr 1787. mit der allzuſpaͤten 
Einſendung der erwarteten Garten Nachrichten, 
und bittet die Gartenfreunde, ihm ihre Bey⸗ 

träge 
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traͤge fruͤher zu beliefern; und dieſe billige Bitte 


werden ſie zur Befriedigung der Kaͤufer dieſes 


ſo allgemein mit Beyfall aufgenommenen Als 


manachs hoffentlich nicht verſagen, inſonderheit 
wenn ſie ſich einmal dazu verbindlich gemacht 
haben. Auch dieſer gedoppelte Jahrgang iſt 
nach dem bisherigen Plan eingerichtet. Zuerſt 
kommt die Gartenlitteratur, oder Recenſionen 
der in den Jahren 1786. und 1787. herausge⸗ 
kommenen, teutſchen, franzoͤſiſchen und englis 
ſchen Gartenſchriften. Auf dieſe folgen neueſte 
Gartenberichte aus Chili, die viel merkwuͤrdi⸗ 


ges enthalten. Der Boden dieſes glücklichen Lanz 5 


des bringt viele freywillig wachſende Pflanzen 
hervor, die man in den europaͤiſchen Gaͤrten 
mit Sorgfalt anziehet, als Steckruͤben, Erb: 
fen, Sellery, Kohlrabi, Kreſſe u. a. Chilt 
iſt das urſpruͤngliche Vaterland der Kartoffeln. 


Es giebt zwo verſchiedene Arten, und beynahe 


dreyſig Abaͤnderungen davon, welche die Einwoh⸗ 
ner alle mit dem beſten Erfolge ziehen. Mit 
der Erdbeere von Chili werden ganze Felder ans 


gebaut. Ihr Geſchmack iſt vortrefflich. Alle 
Arten 
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Arten von europaͤiſchem Obſt find durch die Spas 
nier dahin gebracht worden, und gerathen vor⸗ 
trefflich. Dann kommen weitere Gartenberichte 
aus der Tuͤrkey, aus Liegnitz und Nordhauſen. 
Drittens Fortgaͤnge und Verirrungen des Gars 
tengeſchmacks. Viertens kleine Abhandlungen 
und Aufſaͤze. Den Beſchluß machen fuͤnftens 
vermiſchte Garten Nachrichten. Wer wuͤnſcht 
nicht mit dem Recenſenten die ungehinderte Fort⸗ 
ſezung einer fo intereſſanten, und mit den nüßlichs 


ſten Nachrichten fo reichlich angefuͤllten Schrift. 


7. C. S. R. Beſchreibung zum Riß einer zum 
geſunden Wachsthum der Pflanzen ſehr vor⸗ 
theilhaften Nelken⸗ und Aurikel Stellage mit 
bequemen Obdach, wie es der Blumiſt laͤngſt 
gewuͤnſcht hat. 8. Freyberg, gedruckt mit 
Barthelſchen Schriften, 1788. mit einer 

Kupfertafel. 

G ieſe kleine und nur aus einem Bogen bes 
D ſtehende Schrift laͤßt keinen Auszug zu, 
da alles, was ohne den dabey liegenden in Ku⸗ 
pfer geſtochenen Riß geſagt wuͤrde, fuͤr die Le⸗ 
ir Ee ſer 
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fer nicht verftändlich wäre. Mit dem Riß in 
der Haud iſt die Beſchreibung dieſer Stellage 
deutlich, und ein jeder wird ſich eine derglei⸗ 
chen leicht darnach verfertigen laſſen koͤnnen. 
Sie hat alle Vortheile, die an einem Nelken— 
Poſtement gefordert werden koͤnnen, einen ge⸗ 
nugſamen Raum zu ungefaͤhr 100 Toͤpfen, von 
der Groͤſe, wie fie gewöhnlich für Nelken ver: 
fertigt werden, und zu noch mehreren Aurikeln, 
weil dieſe kleinere Toͤpfe haben, die an den ſechs 
Pfoſten befeſtigte Waſſerkaͤſten, die die Inſek⸗ 
ten, vornehmlich die Ohrhoͤler, von den Nelken 
abhalten, und den ausnehmend leichten Mechas 
niſmus, wodurch die Stellage mit dem Dach 


bedeckt, oder ſolches aufgehoben werden kann. 


Recenſent hat dieſer Ranftiſchen Nelken Stellage 
(denn warum ſollte der Erfinder, Hr. Lieute⸗ 
nant Ranft in Freyberg nicht genennt werden?) 
ähnliche Nelken Stellagen geſehen, aber er muß 
ihr aus Ueberzeugung den Vorzug geben. Hr. 
R. ift ſelbſt einer der erſten Pflanzer und Kenner 
der Nelken und Aurikeln, und daher auch vors 
zuͤglich im Stande, den vortheilhafteſten Plan zu 
einem Nelken Poſtament anzugeben, V. 
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V. Merkwuͤrdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, wel- 
che die Gaͤrtnerey betreffen. 


1. Auſſerordentliche Prolification an einer Nelke. 


Eis Nelke, eine hollaͤndiſch gezeichnete Pikott 
mit Purpurglanz, die bisher unter die von 
geringer Groͤſe gehoͤrte, und nur zween Zoll im 
Durchmeſſer hielt, den Nelkenbau hatte, und 
aus der Huͤlſe aufgieng, bluͤhete in dieſem Jahr 
um ein Drittel im Durchmeſſer groͤſer auf, und 
hatte ſtatt des flachen Nelken⸗ einen hohen Ke⸗ 
gel: oder vielmehr Kugelbau, und die Huͤlſe 
platzte vor dem Aufbluͤhen. Bey der näheren” 
Unterſuchung dieſer wunderbaren Erſcheinung 
fand ſich, daß jedes Hauptblumenblatt, die in 
ihrer ſonſt gewohnlichen Geſtalt und Groͤſe war 
ren noch 12- 20 ſchmale Blumenblaͤttchen uns 
ten an dem Blattſtiel, (Nagel) theils von gleis 
cher Hoͤhe mit dem eigentlichen Blumenblatt, 
theils etwas niedriget angeſetzt hatte, und mit 
dem Nagel an deſſen Ende voͤllig verwachſen wa— 

| Ee 2 ren. 
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ren. Sie hatten alle eine Steiffe, durch die ſie 


ſich insgeſamt in der ihnen von Natur angewie⸗ 


ſenen und eine Kugel bildenden Lage bis zum 
Verwelken der Blume erhalten konnten. Das 
beſonderſte an dieſer fo ftarfen Blaͤtter Proliſi⸗ 
cation, wodurch ſich der Nelkenſtock hätte ers 
ſchoͤpfen ſollen, war, daß doch die Fructifica⸗ 


tions Theile nicht fehlten. Die Blume enthielt 


vier Piſtille und ſechs Antheren mit fruchtba⸗ 
rem Saamenſtaub, womit jene wirklich die Be⸗ 
fruchtung erhielten, annahmen, und eine ge— 
genwaͤrtig im ſchoͤnſten Wachsthum ſtehende 
Saamenkapſel erzeugten. Dieſe Beobachtung 
hat mich aufmerkſam auch auf andere Nelken, 
die eine vorzuͤgliche Groͤſe gegen andere Jahre er— 
reichten, gemacht, und mich veranlaßt, ihre Blaͤt⸗ 
ter genauer zu unterſuchen. Ich habe aber nur 
an einer von dem Hrn. von Rottemburg erſt in 
dieſem Fruͤhjahr erhaltenen weiſſen ſpaniſchen 
Pikott mit Purpurglanz, Levit nouveau, eis 
nen Anfang zu einer ſolchen Prolification ges 
funden, da an mehreren Blaͤttern eines oder 
zwey kleinere, aber gleich lange Blaͤttchen am 
Nagel angewachſen und auch wie das Haupt⸗ 
blatt gezeichnet waren. 2. Ein 


— 
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2. Ein weiſſer Maulbeerbaum trägt ein Paar 
ſchwarze Beere. f 
r. von Wilke erzaͤhlt in ſeinem Verſuch eis 
H ner Anleitung zur Pflanzung wilder 
Baͤume und Straͤucher S. 160. f. daß der Hr. 
Prof. Moͤnch auf einem weiſſen Maulbeerbaum, 
der ſich auf dem Landgraͤflich HeſſenCaſſelſchen 
Luſtgarten zu Weiſſenſtein gepflanzt befand, und 
voll von weiſſen Maulbeeren hieng, unter die⸗ 
fen ihm natuͤrlichen Früchten auch ein Paar voll: 
kommen ſchwarze Maulbeeren angetroffen habe. 
Er feßt hinzu, daß er ein völlig ähnliches Bey— 
ſpiel erlebt und geurtheilt habe, es möge ſolches 
wol blos daher kommen, daß die maͤnnlichen 
Bluͤthen eines in der Naͤhe ſtehenden ſchwarzen | 
Maulbeerbaumes die weiblichen des weiſſen bes 
ſtaͤubt und geſchwaͤngert haben, und daß dann 
dieſe Befruchtung auf die Frucht dieſen Einfluß, 
ſie ſchwarz zu faͤrben, gewuͤrkt habe. Solche 
Baſtard Befruchtungen fallen oft vor, und wuͤr⸗ 
den oͤfters wahrgenommen werden, wenn mehr 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet wuͤrde. 
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3. Verneinende Verſuche über die Wirkung der 
Elektricitaͤt in die Pflanzen, aus dem Magas 
zin fuͤr das Neueſte aus der Phyſik. 
ie bisher ſo allgemein und von ſo vorzuͤg⸗ 
lichen Naturforſchern anerkannte Kraft 
der Elektricitaͤt, das Keimen und Wachſen der 
Pflanzen zu befoͤrdern, faͤngt ſeit der Zeit, da 
Hr. Ingenhouß, der ehedem ſelbſt dieſer Mey— 
nung zugethan war, durch mehrere genaue Bers 
ſuche das Gegentheil gefunden hat, wieder ſehr 
auſſer Credit zu kommen. Hr. Schwankhard 
hat in einem Schreiben an Hrn. Ehrmann in 
Strasburg einige ſehr entſcheidende Verſuche, 
die Hr. Ingenhouß in ſeiner Geſellſchaft uͤber 
dieſen Gegenſtand wieder hohlte, beſchrieben. 
Dieſe Phyſiker nahmen 60 Senfkoͤrner, legten 
ſie auf ein etwa drey Linien dickes und mit Loͤſch⸗ 
papier umwickeltes Stuͤck Kork und ſetzten dieß 
auf ein Glas Waſſer. Dieſes Glas ſtellten ſie 
in ein zylindriſches 18 Zoll hohes und 47 Zoll 
im Durchmeſſer haltendes Gefäß, welches nach 
Art einer Leidner Flaſche mit Stanniol belegt 
war. Zwiſchen dem Waſſer und der innern me⸗ 
talli⸗ 
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talliſchen Belegung war eine Verbindung vor— 
handen. Eben dieſe Vorrichtung wurde noch 
einmal gemacht. Die Phyſiker elektriſirten beide 
Gefaͤße poſitiv bis zur Saͤttigung, und wenn 
das Elektrometer eine Abnahme der Elektricitaͤt 
zu erkennen gab, ſo wurde gleich wieder von 
neuem an der Maſchine gedreht, ſo daß blos von 
Mitternacht bis fruͤh 6 Uhr eine Pauſe blieb. 
Zu eben derſelben Zeit, ſetzten ſie auch noch ein 
paar andere umwickelte und mit Senfkoͤrnern be⸗ 
ſtreute Stuͤcke Kork in Glaͤſer mit Waſſer, und 
dieſe in zylindriſche den vorigen gleiche Geſchir⸗ 
re, eben ſo weit als jene vom Fenſter, aber gaͤnz⸗ 
lich von der Elektriſirmaſchine entfernt. Die 
Koͤrner keimten in allen vier Lagen recht lebhaft, 
und die Pflanzen wuchſen bis auf 3 Zoll heran, 
ohne daß man auch bey der ſorgfaͤltigſten und 
tagtaͤglichen Vergleichung nur den mindeſten Un⸗ 
terſchied haͤtte bemerken koͤnnen. In der Folge 
nahmen ſte alle vier Gefaͤße auf die vorbeſchrie⸗ 
bene Art mit Senfkoͤrnern verſehen, und elektri⸗ 
ſirten zwey davon inwendig pofitiv, und die ans 
dern beyden negativ. Die Elektricitaͤt ſelbſt hatte 
| Ee 4 die 
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die naͤmliche Staͤrke wie vorhin. Auch hier ließ 
ſich nun bey der ſorgfaͤltigſten Vergleichung kein 
Unterſchied im Wachsthum bemerken. Bey eis 
nem dritten Verſuch ward die vorige Zurichtung 
der Koͤrner auf den Leiter einer Elektriſirmaſchine 
geſetzt, und eine metalliſche Verbindung zwiſchen 
derſelben und dem Waſſer im Glaſe bewerkſtelligt: 
aber auch hier zeigte ſich nichts von den von aller 
Eleftricität entfernten Koͤrnern, verſchiedenes. 
Eben dies war der Fall, als man die 16 Zoll ho⸗ 
hen, und 72 dicken Geſchirre blos von auſſen mit 
Stanniol belegte, und die Elektriſtrung mit meh⸗ 
rern einzelnen beſtreuten Stuͤcken Kork vornahm. 
Hiermit noch nicht zufrieden, legten ſie auch ein 
Stuͤck Loͤſchpapier auf eine ſehr groſe thoͤnerne 
Schuͤſſel und ſetzten fie auf ein Iſolirgeſtell; an 
der einen Seite derſelben befand ſich ein Gefaͤß 
mit Waſſer, aus welchem ein Stuͤck Tuch hieng, 
das nach Art eines Hebers das Papier beſtaͤndig 
mit Feuchtigkeit unterhalten mußte. Auf der 
andern Seite hieng wieder ein Stuͤck Tuch von 
der Schuͤſſel in die freye Luft herunter, welches 
auf aͤhnliche Art das uͤberfluͤßige Waſſer abzu⸗ 
leiten 


* 
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leiten beftimmt war. Auf dem Papier lagen eis 
nige hundert Senfkoͤrner, die mittelſt eines gro— 
fen 223 Zoll hohen und 14 Zoll breiten Geſchirrs 
ununterbrochen elektriſirt wurden. Eine eben 
ſolche Schuͤſſel ward dann auch auf einen Tiſch, 
weit von allem elektriſchen Apparat, geſetzt; der 
Erfolg war aber wieder, daß das eine Geſaͤme 
ſo gut keimte und wuchs, als das andere. End⸗ 
lich wurde nochmal eine fo vorgerichtete Schuͤſſel 
auf 4 Glasfuͤßen iſolirt, und unter den Kon⸗ 
duktor einer Maſchine geſetzt, immittelſt eine an⸗ 
dere weit davon ſtand. Das Elektriſiren ward 
mit groſer Vorſicht von früh 6 bis nach Mit⸗ 
ternacht um 2 bis 3 Uhr unterhalten; der Er— 
folg aber war nicht ein Haar anders, als bey den 
vorigen Verſuchen. Dieſe gemeinſchaftlichen 
Verſuche hat in der Folge Hr. Schwankhardt 
auch für ſich allein mit demſelben Erfolge wieders 
hohlt, und er iſt deßhalb überzeugt, daß die ſonſt 
ſehr guten Beobachter, durch vorgefaßte Mey⸗ 
nungen, oder durch Erſcheinungen, die zufaͤlliger 
Weiſe von etwas anderm als der elektriſchen 
Wirkung entſtanden waren, muͤßten irre geleitet 

Ee 5 wor⸗ 
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worden ſeyn. Hr. Ingenh. hat Hrn. Schw. 
ſelbſt einige Fälle gezeigt, durch welche man ſich 
ſehr leicht uͤber dergleichen Erſcheinungen taͤu— 
ſchen kann. Auch die Verſuche, welche Herr 
Zardini uͤber die Elektricitaͤt der Gewaͤchſe ange— 
ſtellt hat, und die ihm den Preis von der Akade⸗ 
mie zu Dijon verſchafft haben, hat Hr. Schw. 
mit Hrn. Ingenh. wiederholt. Es wurde Kreſſe 
zu ihnen gebraucht, und es zeigten ſich ganz die 
vorigen Reſultate. Die Zwiebelgewaͤchſe, z. B. 
Hyacinthen, Jonquillen ꝛc. koͤnnen wegen der in 
verſchiedenen Subjecten ſehr verſchieden herr: 
ſchenden Vegetationskraft nur ſehr unſichere Res 
ſultate bey dergleichen Verſuchen geben. Auſſer 
dieſen bieher erwähnten Verſuchen, verſicherte 
Hr. Ingenh. auch, daß die in Bertholons Werk 
beſchriebenen Verſuche uͤber die groſe Wirkung 
der Elertrieität auf die Mimoſa fenfitiva ihm 
ſehr wenig genau ſchienen, und bey der Wieder— 
holung fand ſich, daß man das für eine Wir: 
kung der Efeftricität gehalten, was blos der Er⸗ 
folg einer dieſer Pflanze mitgetheilten Bewegung. 
war. Sie waͤhlten die empfindlichſte unter dies 
ſen 
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ſen Pflanzen, die Pudica, von der man vorges 
geben, daß ſie ihre Blaͤtter nicht ſchlieſſe, wenn 
man fie mit glatten Stäbchen von Glas, Sie 
gellack, Bernſtein oder jedem andern iſolirenden 
Koͤrper beruͤhre. Die ſorgfaͤltigſte Erfahrung 
uͤberzeugte aber Hrn. Schw., daß dergleichen 
Staͤbchen ſo wenig thaͤten, als eins von polir⸗ 
tem Metall, und dieſes hinwiederum ſo viel als 
jene, naͤmlich daß alles darauf ankaͤme, ob die 
Beruͤhrung erſchuͤtternd oder blos ſanft voruͤber 
gehend waͤre. Wenn man uͤberdem dieſe Pflanze 
an einen elektriſchen Leiter brachte, ſo ſenkten ſich 
die Blaͤtter auf dieſelbe Art, als wenn man dar⸗ 
auf blies; dies iſt als wieder die Sache einer 
blos mechaniſchen Erſchuͤtterung. Setzte man 
eine ſolche Pflanze, nachdem ihre Blaͤtter durch 
eine Berührung mit der Hand zufammengefals 
ten waren, ſanft auf ein Iſolirgeſtelle, und elek⸗ 
triſirte ſie, ſo erhoben ſich die Blaͤtter eben nicht 
ſchneller, als wenn ſie unelektriſirt ſtehen blieb. 
Dieſe Verſuche wurden der genauern Verglei⸗ 
chung wegen, mit zwey in verſchiedenen Toͤpfen 
befindlichen Pflanzen angeſtellt. Noch zeigte 

> Hr. 
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Hr. J. Hrn. Schw. einen Brief des Hrn. Lan⸗ 
driani, worinn dieſer Phyſiker verſichert, daß 
er ſich ebenfalls durch eigne Verſuche von der 
Falſchheit deſſen, was man von der Senſitiva 
behauptet, uͤberzeugt habe; indeſſen haͤlt er 
noch diejenigen Verſuche, die den Einfluß auf 
die Vegetation beweiſen ſollen, fuͤr genug⸗ 
thuend; bemerkt indeſſen aber nicht, daß er 
ſelbſt die Verſuche wiederholt habe. 


4. Beobachtung von der Wirkung der Elektri— 
citaͤt auf das Wachsthum der Pflanzen, aus 
dem Magazin fuͤr das Neueſte aus der Phyſik. 


in gewiſſer Senator Quirini hatte zu Alti⸗ 
5 chiero an der Brenta über dem Haufe feis 
nes Landgutes einen Blitzableiter aufrichten la 
ſen. An der Seite, wo derſelbe in die Erde 
lief, war der Kalk wegen beſtaͤndiger Feuchtig⸗ 
keit abgefallen, und man hatte, um den dadurch 
verurſachten Uebelſtand zu verbergen, wilden 
Jaſmin an dieſen Ort gepflanzt; dieſer hatte in 
etlichen Jahren ohngefaͤhr die Hoͤhe von 4 Fuß 
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erreicht. Zwey von dieſen Jaſminen aber, die 
gerade an der Stelle ſtunden, wo der Ableiter 
in die Erde geht, wuchſen ſo ſchnell, daß ſie 
nicht allein das Dach erreichten, ſondern ſogar 
um eine beträchtliche Strecke uͤber daſſelbe hins 
aus ragten. Hieraus hat man auf den groſen 
Einfluß der Elektricitaͤt auf die Vegetation 
ſchlieſſen wollen, und der Hr. Senator foll ber 
ſchaͤfftigt ſeyn, in feinen Gärten Verſuche über 
die Beförderung des Wackschums der Pflanzen, 
mittelſt der Elektricitaͤt, anzuſtellen. 
Anmerkung des Serausgebers. 

Die Vertheidiger des Einfluſſes der Elektri— 
eität auf das Wachsthum der Pflanzen werden 
den Schwankhardiſchen und Ingenhouſiſchen 
negativ ausgefallenen und hieruͤber angeſtellten 
Verſuchen noch eines und das andere entgegen 
ſezen koͤnnen. Sie werden ſagen, die Saamen 
haͤtten in Toͤpfe, die mit Erde gefuͤllt geweſen 
waͤren, auf die gewoͤhnliche Art geſaͤet, und das 
Elektriſiren etlichemal und immer nach etlichen 
Tagen wiederholt werden ſollen. Man wiſſe 
zwar wohl, werden ſie ferner einwenden, daß 

| Saas 
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Saamen im Waſſer keimen und die aufgegange⸗ 
ne Pflaͤnzchen einige Zeit wachſen: allein dieſes 
ſey von keiner Dauer, und die Pflanzen pfles 
gen in dieſem ihnen nicht natuͤrlichen Medium 
bald zu verderben. Es mag der eine oder der 
andere Theil recht haben, ſo laͤßt ſich einſtweilen 
nicht wohl glauben, daß jemal die Elektrieitaͤt 
als ein die Vegetation befoͤrderndes Mittel in 
der Gaͤrtnerey werde gebraucht werden, da 
hiezu ſo manche andere und leichter anwendbare 
Mittel vorhanden ſind. 


5. Verkaͤufliche Saͤmereyen, Nelken, Blu— 
mengewaͤchſe, und Blumenſaamen bey Jo⸗ 
ſeph Jacob Gottholdt, Handelsgaͤrtner, in 
der Crappfabrique zu Arnſtadt in Thüringen, 


D* angeſetzte Preiſe fuͤr die Kuͤchenpflanzen⸗ 
Saͤmereyen ſind meiſt die gewoͤhnlichen, 
einige etwas hoͤher, andere auch niedriger als 
fie in andern Verzeichniſſen feil geboten werden. 
An den Nelken und Nelkenſaamen ſind die 
Preiſe wirklich ungleich wohlfeiler, als fie in 
u kei⸗ 
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keinem Preiß Courant angeſetzt ſind, und ſie 
auch von keinem Blumiſten, der einmal im 
Ruf ſtehet, die beſten Sorten zu beſizen, er— 
laſſen werden. Freilich behaͤlt ſich dieſer Ver— 
kaͤufer die Wahl ſelbſt bevor, und dieſes iſt ein 
Umſtand, der dieſe niedere Preiſe erklaͤrt. Er 
verkauft auch Stuͤckblumen, wovon er einen 
befondern Catalog ausgiebt, und eine aufgeleg⸗ 
te Blaͤtter Charte den Kennern und Liebhabern 
anbietet. | 
Sonſt verkauft er A. 1 Dutzend Prima 
Sorte, von beſten Dubletten, engl. und teut— 
ſchen Biſarden, Pikotten ꝛc. durchgehends re⸗ 
gelmaͤßige, vom erſten Rang, mit Numern 
und Namen, in ſo fern ihm die Auswahl 
ſelbſt uͤberlaſſen bleibt à 3 Thlr. 100 Sorten, 
à 2 Species Carolin. 
B. 1 Dutzend von beſten Biſarden, Pi⸗ 
kotten und Pikott Biſarden mit Numern und 
Namen à 2 Thlr. 100 Stuͤck 100 Sorten 
mit Nr. und Namen à 2 Louisd'or. 
C. 1 Dutzend durchgehends gute Rum⸗ 
melblumen, mit Nr. und Namen, bloß nach 
ihrer 
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ihrer Vermehrung gewählt, A 1 Thlr. 100 
Stuͤck à 7 Thlr. 

D. 1 Dutzend nicht geringere, jedoch ohne 
Nr. und Namen 16 Gr. 100 Stuͤck von dieſen 
zuſammea, ein halber Carolin. 

E. 1 Dutzend ordinaͤre, doch ſchoͤn gefüllt, 
im Rummel, à 8 Gr. 100 Stuͤck à 30-40 
Sorten, zuſammen à 2 Thlr. 12 Gr. 

Extra feiner Nelkenſaame, bloß von beſten 
Rangblumen geſammlet, die Priſe von 8 Loth, 
a 4 Carolin. 

Detto Mittelſorte, die Priſe von F Loth 
à 3 Carolin. 

Zte Sorte, aus Rummelblumen, die Priſe 
von F Loth à 4 Gr. 

Alle Sorten, feiner Winterbevkoyen Saa⸗ 
men vom beſten, in 8 Couleurs, 1 Loth A 12Gr. 

Detto, Mittelſorte, in 6 Couleurs, 1 Loth 
à 10 Gr. 5 

Feine Sommerkevkojen, ſehr ſuperb, in 5 
Couleurs, wovon 3 allemal aerüln fallen, F 
Loth à 12 Gr. 

Feine Sommerdevkoyen, in 8 vorzuͤglichen 
Sorten 1 Loth A 10 Gr. | Detto 


Veelken „Blumengewaͤchſe. 437 


Detto Mittelſorte, von 6 8 1 Loth 
à 8 Gr. 

Detto ordinaͤre Sorten, 1 goth 4 6 Gr. 
Von der Mitte Sept. bis Ende Octobers 
jedes Jahrs ſind alle vorzuͤgliche Sorten der 
feinſten hollaͤnd. Blumenzwiebeln, als Hyazin⸗ 
then, Tazetten, Jonquillen, Fritillarien, Iris, 
Martagons und viele andere, nach beſondern 
Preiß Courants- ingleichen 

Vis gegen Oſtern hin, extra ſchoͤne Ras 
nunkeln, erſtes Sortiment, von 20 Sorten, 
das 100 à 2 Thlr., zweytes Sort. von 35 
Sorten, das 100 ä 3 Thlr., drittes Sorti⸗ 
ment 50 Sorten, im beſten Rommel à 5 Thlr. 
100 Stuͤck 100 Sorten mit Nr. und Namen, 
2 Louisd or, bey ihm zu haben. 


6. Verkaͤufliche Nelken. 


er F. S. M. Rath, Herr Wolfgang 
2 Wedel in Jena beſitzt nach einem mir 
zugeſchickten geſchriebenen Verzeichniß eine an⸗ 
5 28. und aus 330 Sorten beſtehende Samm⸗ 
8 f lung 
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lung von Nelken, die er verkaͤuflich wegzugeben 
entſchloſſen iſt. Man kann ſich daher vom Au⸗ 
guſt an an denſelben wenden, und ſowohl 
Stuͤckweiß als in Dutzenden Senker von ihm 
erhalten. Sein Sortiment enthaͤlt die heut zu 
Tag geſchaͤtzteſte Sorten, und auch manche eis 
gene, die in andern Catalogen nicht angetroffen 
werden. Seine Preiſe ſind gegen andere ſehr 
gering angeſetzt, wie in feinem Verzeichniß ans 
gemerkt iſt, z. E. Bien venue erlaͤßt Hr. We⸗ 
del für 8 Gr. die bey andern für 3 Rthl. ange⸗ 
ſetzt iſt, Mohrenkoͤnig 12 Gr. bey andern 3 
Rthl., Baron von Dahlberg für 18 Gr. bey 
andern 6 Rthlr., Joſeph J. für 16 Gr. bey ans 
dern 2 Rihlr., Staaten von Amerika 16 Gr. 
bey andern für 3 Rthlr. ꝛc. c. Die Bedin⸗ 
gungen, die er macht, und Rommelpreiſe, be— 
ſtehen in folgendem: 

1. Von dieſen Nelken, ſo aus 330 Sorten 
beſtehen, werden um die allerbilligſten Preiſe ab⸗ 
gelaſſen, im Rommel 100 St. 100 Sorten 
fuͤr 4 Dukaten, 12 St. fuͤr 1 Rthl. 12 Gr. 
als Stuͤckblumen, um beygeſetzten Preiß, und 
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wo keiner ausgeworfen, durchgaͤngig das Stuͤck 
4 Gr. im Fruͤhjahr 5 Gr. oder 12 St. 12 Gr. 
2. Die mehreſten und faſt alle Sorten, etli⸗ 
che wenige ausgenommen, ſind in Vermehrung, 
ſo daß jeder Liebhaber befriedigt werden kann. 
3. Oefters Hin: und Herſchreiben zu ver: 
meiden, wird jedesmal die Bezahlung der Ver— 
ſchreibung beyzulegen gebeten, und ſollte wider 
Vermuthen eine oder die andere Sorte nicht in 
Vermehrung, oder ſchon fo ſtark abgegangen 
ſeyn, ſo erfolgt das dafuͤr erhaltene Quantum 
mit den verſchriebenen Fechſern wieder zuruͤck, 
und werden von mir, um das erhaltene Geld 
behalten zu koͤnnen, nie andere an der en 
ten Stelle ſubſtituirt. | 
4. Sollte wider alles Vermuthen einmal ein 
Irrthum in einer Sorte vorgehen, fo erhäft der: 
ſelbe Freund auf gethane Anzeige davon, das 
kommende Jahr die rechte Sorte unentgeltlich. 
Die Bezahlung geſchieht in ſaͤchſiſchem 
Geld Cours, Lonisd’or A 5 Rthl. Dukaten à 
2 he 20 Gr. Groſe oder Laubth. à 1 Rihlr. 
Ff 2 12 Gr. 
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12 Gr. uren Thlr. à ä 1 Kehle. 8 Gr. ꝛc. 
Briefe und Gelder werden franco eingeſendet. 
. Geringere Sorten, oder ſolche, die in 
ſtarker Vermehrung ſind, 12 Stuͤcke 1 Rthlr. 
ohne beygefuͤgte Nr. und Namen. h 
7. Ordinaͤre jedoch nicht einfaͤrbige, fchön 
gefuͤllte Sorten, ſowohl Biſarden, ee 
an x. 12 Stuͤck 16 Gr. 
5 „Landblumen auf Rabatten in fegen 12 
85 12 Gr. 

9 Guter Nelken Saame von No. Nelken, 
100 Stuͤck auserleſeneKoͤrner, von 1787. 8Gr. 
ſchlechter doch von gefuͤllten Blumen auf Ra⸗ 
batten zu ſezen 1 Loth 16 Gr. a 

10. Koͤrner von gutem Nro. eee 
100 St. 1 Rthlr. von ſchlechteren doch gefuͤll⸗ 
ten Nelken 8 Gr. 

11. Jedem Liebhaber ſtehet auf Verlangen 
und feine Koſten eine aufgelegte Blaͤttercharte 
zu Dienſte, jedoch muß ſelbige bald und nach 
Beſchaffenheit der Entfernung, laͤngſtens nach 
8 Tagen wieder zuruͤckgeſendet werden. N 

12. Die Senker werden lieber im Herbſt 

| als 
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als im Fruͤhjahr abgegeben, da im Fruͤhjahr 
niemals alle Sorten zu bekommen ſind. 
| Nachricht. 

k Alle von mir verſendete Nelkenfechſer, fo: 
wohl in Paͤcklein, Schachteln als Kiſtlein 
muͤſſen, falls ich ſie garantiren ſoll, mit mei— 
nem beygedruckten Siegel verſiegelt ſeyn. W. 
Wedel. 


7. Verkaͤufliche Nelken. 


M. Joh. Heinr. Fr. Kluͤpffel, Vicarius 
in Weinſperg, verkauft ebenfalls Stuͤck⸗ und 
Dutzendweis Nelkenſenker, jene in einem eivi⸗ 
len Preiß, dieſe aber, da er keine mittelmaͤßige, 
ſondern lauter nach den ſtrengſten Regeln aus⸗ 
gewaͤhlte Sorten, die groͤſtentheils von ihm 
ſelbſt aus Saamen gezogen worden ſind, in 
ſeiner Sammlung unterhält, das Dutzend für 
6 fl. Rheiniſch, wenn er ſelbſt wählen darf. 
Doch laͤßt er zu, daß ein Kaͤufer 24 Sorten 
vorſchlaͤgt, wovon er 12 Stuͤck fuͤr 9 fl. er⸗ 
läßt, Geld und Briefe aber muͤſſen frey über: 
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fick: werden, dagegen für Kifte und⸗ Embal⸗ 
lage nichts angeſetzt wird. Lieber iſt ihm, 
wenn die Senker im Herbſt verſchrieben werden, 
da dieſe im Frühjahr vom Winterquartier ges 
ſchwaͤcht ſind, das Verſenden an weit entfernte 
Orte weniger ertragen koͤnnen, und wenigſtens 
das erſtemal nicht ſo vollkommen floriren, als 
wenn fie über den. Winter Zeit gehabt haben, 
recht anzuwachſen. Auf Verlangen wird eine 
Blaͤttereharte, auf Koſten des Liebhabers und 
unter Vorausſezung der ſichern aneikfeoenng, 
uͤbermacht. 


8. Methode, blühende Aurikeln zu verſenden. 


s ſind ſchon manche Vorſchlaͤge gemacht 
worden, die Blumen der Aurikeln zu 
trocknen, und zum Verſchicken, wie es mit den 
aufgeklebten und getrockneten Nelkenblaͤttern ge⸗ 
ſchiehet, Gebrauch zu machen. Die Verſuche 
aber ſind nicht ſo ausgefallen, wie man es ge⸗ 
wuͤnſcht hat. An den engliſchen wird der Pu⸗ 
der dadurch verwiſcht, und an ihnen wie an 
den 
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den Luikern verſchieſſen die Farben, werden 
ſchwarz oder braun, und meiſt ganz unkenntlich. 
Sie malen zu laſſen, iſt zu koſtbar, wenn man 
zumal eine zahlreiche Sammlung hat, und an 
den wenigſten Orten hat man einen Maler zur 
Hand, wenn man auch die Koſten, die das 
| Malen erfordert, darauf verwenden wollte. 
Ich glaube daher den Freunden der Aurikeln 
mit einer erprobten Methode, die Blumen der 
| Aurikeln einander zuſchicken zu koͤnnen, einen 
nicht unangenehmen Dienſt zu erweiſen. 

Hiezu nimmt mau eine groͤſere oder kleinere 
Schachtel, je nachdem man viele oder wenige 
Blumen verſchicken will, ſchneidet davon da 
ſie zu hoch zu ſeyn pflegen, ſo viel hinweg, daß 
ſie nur zwey Zoll hoch bleibt, oder laͤßt ſich da⸗ 
zu von einem Tiſchler eigene Kaͤſtchen mit Schie⸗ 
bern dazu verfertigen, die aber nicht mit Leim, 
ſondern mit hoͤlzernen Naͤgeln zuſammen gefügt 
werden müfjen, weil fich der Leim durch die 
weitere Zubereitung aufloͤſen und das Machen 
aus einander fallen wuͤrde. 

Dieſes Kiſtchen oder Schachtel lei nun 
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innen mit Waſſer durchaus ſtark benetzt, und 
hierauf mit angefeuchteter wohl zubereiteter Haf— 
nerLette, ſo wie die Hafner fie zu Verfertigung 
der Geſchirte zubereiten, bis auf 3 Zoll ange⸗ 
fuͤllt, und an den Seiten des Kiſtchens oder 
der Schachtel mit der Hand, die von Zeit zu 
Zeit ins Waſſer getaucht werden muß, allent⸗ 
halben wohl angeſtrichen, auch genau auf der 
ganzen Oberfläche geebnet. In dieſe Hafner⸗ 
Erde werden hierauf mit einer Spindel, oder 
mit einem andern dieſer aͤhnlichen Inſtrument, 
72 fo viele Loͤcher etwas tief und in einer Entfer⸗ 
nung, wie ſie die Groͤſe der einzeln Aurikel⸗ 
Blumen erfordert, eingeſtochen. In dieſe Loͤ⸗ 
cher werden die einzelen Aurikel Blumen mit den 
Stielchen eingeſteckt, ſo, daß die Scheibe auf 
der Hafnerbette aufzuliegen kommt, und mit 
den Fingern muß der Letten angedruͤckt werden, 
damit nicht nur die Blume feſte zu ſtehen kommt, 
ſondern auch die Stielchen von der Erde genau 
umgeben werden, um davon hinlaͤngliche Feuch⸗ 
tigkeit zu ihrer Nahrung ziehen zu koͤnnen. 
Wenn alle Blumen auf dieſe Art eingeſteckt ſind, 
wird 
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wird die Schachtel oder das Kiſtchen mit dem 
Deckel zugemacht, und zum Verſenden weiters 
vorſichtig gepackt. Die auf dieſe Weiſe zube⸗ 
reitete Aurikeln dauren 6. 8. und mehrere Ta⸗ 
ge, bleiben friſch und erhalten ihren Puder 
und Farben, wenn nicht gerade waͤhrender 
Reiſe eine ungewoͤhnliche groſe Hize ſie fruͤher 
zum Verwelken bringt. Zweyerley Cautelen aber 
muͤſſen bey dieſer Methode ſorgfaͤltig beobachtet 
werden: Die Schachtel muß allenthalben, wo 
der Letten eingeſtrichen wird, auf dem Boden und 
an den Seiten, ziemlich mit Waſſer benetzt 
werden, ſonſt haͤlt er nicht, und zerfaͤllt in 
Stuͤcken; und dann muß gerade die rechte 
Feuchtigkeit dieſer Letten getroffen werden. 
Denn iſt er zu naß, fo haͤlt er nicht zufammen; 
iſt er aber zu trocken und zu feſte, ſo broͤckelt er 
ſich und zerfaͤllt in Stuͤcken, beſonders wenn 
die Schachtel auf die fahrende Poſt gegeben 
wird. So wie der Letten von den Hafnern, 
Toͤpfern, gebraucht wird, iſt er am tauglichſten 
und hat gab den he Wan der Feuchtig⸗ 
keit. | 
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* Erprobte Art, die Ranunfel aus Saamen 
a EIN - ' 5 a 
op füllt zu Ende des Mürzen oder im Anı 
fang des Aprils ein von Brettern hiezu 
verfertigtes Kaͤſtchen, das 5 Zoll hoch, unten 
im Boden 6 bis 8 Zoll breit, und oben, wo es 
offen iſt, 9 bis 10 Zoll weit ſeyn kann, mit 
einer fetten jedoch leichten Erde, ſaͤet den Saa⸗ 
men darauf, und bedeckt ihn mit gleicher Erde 
nur ganz duͤnne, ziehet ein Stuͤck von einem al⸗ 
ten Fiſchernetz daruͤber, damit die Voͤgel, die 
ihn ſonſt aufſuchen und verzehren wuͤrden, da— 
von abgehalten werden, und ſtellt das Kaͤſtchen 
ſodann an einen nicht gar ſonnenreichen Ort. 
Der alſo geſaͤete Saamen pflegt nach 3 bis 4 
Wochen bey guͤnſtiger Witterung und wenn die 
Erde maͤßig feucht gehalten wird, aufzugehen. 
Das Unkraut, das mit demſelben hervorwaͤchßt, 
wird noch ganz jung vorſichtig und fleißig aus⸗ | 
gezogen. Laͤßt man es groß werden, fo kann 
mau es hernach, ohne die zarte Ranunkelwuͤr⸗ 
zeichen locker zu Hache nicht mehr heraus: 
2 0 a brin⸗ 
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bringen. Bey ausbleibenden Regen muß die 
Saat bis zu Ende des Julius, oder bis das 
Kraut abgeſtorben und gelb geworden iſt, von 
Zeit zu Zeit begoſſen werden. Vom Ende des 
Junius an kann man das Kaͤſtchen an einen 
Ort bringen, der von der Sonne mehr beſchie⸗ 
nen wird, wodurch die Reiffung der Wuͤrzel— 
chen befoͤrdert wird. Im Anfang des Auguſts, 
oder 14 Tag bis 3 Wochen nach dem bemerk⸗ 
ten gaͤnzlichen Abſterben des Krautes an der 
ganzen Saat, werden die Wuͤrzelchen, an ei⸗ 
nem heiteren Tag, aus der Erde, die wohl ab⸗ 
getrocknet ſeyn muß, genommen, und, nach⸗ 
dem man ſie noch weiter auf einem Brett aus 
einander gelegt und wohl abtrocknen laſſen, in 
einer Schachtel den Winter hindurch an einem 
trockenen Ort, wo es weder zu warm iſt, noch 
wo ſie erfrieren koͤnnten, aufbewahrt. Dieſe 
zum Theil noch kleine Wuͤrzelchen werden im 
naͤchſten Fruͤhjahr in ein mit etwas ſchwerer, 
fetter, und mit ganz verweßtem Kuͤhmiſt reich⸗ 
lich vermiſchter Erde ausgefuͤlltes und gegen die 
re liegendes Gartenbeet, nach der Schnur 
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4 Zoll von einander und 12 bis 2 Zoll tief ein⸗ 
gelegt, mit reinem und zartem Flußſand gefuͤt⸗ 
tert, und mit der vorigen guten Erde bedeckt. 
Bey trockener Witterung muß das Beet mit 
dem Sprizer von Zeit zu Zeit Abends begoſſen 
werden, weil die Ranunkeln uͤberhaupt die 
Feuchtigkeit lieben, und nie vertrocknen duͤrfen. 
Es bekommt ihnen ſelbſt ſehr wohl, wenn ih— 
nen manchmal ein Guß von zerlaſſenem Schaaf: 
duͤnger gegeben wird. Die mehreſte Wuͤrzel⸗ 

chen werden ſchon im erſten Jahr bluͤhen, und 
es kann das Beet, um die Flor laͤnger zu ers 

halten, mit einem Tuch bey ſtarker Sonnenhize 
bedeckt werden. Uebrigens werden die Wur⸗ 
zeln, wenn die Flor vorbey und das Laub abs 
gewelkt iſt, ausgenommen, und auf die ges 
woͤhnliche Weiſe behandelt. 


Journal 


Gärtnereh, 


welches 


eigene Abhandlungen, Auszüge und Urtheile 
der neueſten Schriften, ſo vom Gartenwe⸗ 
ſen handeln, auch Erfahrungen und 
Nachrichten enthaͤlt. 


Sechszehendes Stuck, 
ſamt 
a Regiſter über das 13 — 16 Stuͤck. 


S t ut gart, 
in J. B. Mezlers neuen Verlags Handlung. 
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erſten teutſchen Pomologen, Manger, hat 
193 Aepfel und eben fo viele Birnen in ſei— 
ner ſyſtematiſchen Pomologie beſchrieben; aber 
es würde einem jeden aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter nicht ſchwer fallen, dieſe Anzahl nur aus 
ſeiner Gegend oder aus der Provinz, worinn 
er lebt, und worinn die Obſtkultur mit eini⸗ 
gem Fleiß getrieben wird, um ein beträchtlis 
ches zu vermehren. Denn es wird nicht leicht 
ein Ort, eine Gegend oder Provinz gefunden 
werden, die nicht ihre eigene und mehrere 
Obſtſorten haͤtte, welche in andern und nahe 
gelegenen Gegenden nicht angetroffen werden, 
und die ungefaͤhr und bloß von ausgeſtreuten 
Kernen entſtanden ſind, deren Staͤmme man 
ungepfropft bis zum Fruchttragen hat aufwach⸗ 
fen laſſen. Die Verſchiedenheit des Obſtes, 
der Aepfel und der Birnen, beruhet hauptſaͤch⸗ 
lich auf ihrer Form, Farbe, Groͤſe, Geruch 
und dem Geſchmack. Farbe und Gröfe koͤn— 
nen zwar bey einerley Sorten ſehr verſchieden 
ſeyn, die ſich bey vortheilhafter oder nachthei⸗ 
liger Witterung, Stand gegen der Sonne 
oder 
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oder im Schatten, in einem guten und umge⸗ 
brochenen oder unfruchtbaren Boden leicht vers 
aͤndern. Ein Borsdorfer erhaͤlt in einem der 
Sonne frey ausgeſetzten Stand und in einem 
gebauten Boden eine ſchoͤne rothe Farbe auf 
der dem Sonnenſchein entgegengeſetzten Seite, 
und erwaͤchſet zu einer gedoppelten Groͤſe, da 
er im Gegentheil in einem Grasboden und im 
Schatten klein bleibt, und eine weißgruͤne 
Farbe erhält, Ich habe weiſſe Calville geſe— 
hen, die in einem wohl unterhaltenen Küchen: 
garten an Spalierbaͤumen zu einer ſehr be 
traͤchtlichen Groͤſe gewachſen find, und ein bat 
bes Pfund gewogen haben. Aber bey einer 
weniger vortheilhaften Kultur bleiben ſie in der 
Groͤſe und im Gewicht zuruͤck, immer aber 
einerley Apfel. Dem ungeachtet giebt es doch 
im Geſchmack und in der Güte wirklich ver: 
ſchiedene Aepfel und Birne, die uͤbrigens mit 
andern eine gleiche aͤuſſere Form und Groͤſe 
haben. Dieſe aͤuſſerliche Aehnlichkeit und in⸗ 
neren Unterſchied des Geſchmacks und der 
Guͤte trifft man an keinen Aepfelgattungen 
Gg 2 lleicht 
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leicht häufiger an, als an den Fleinern, die 
Manger unter der 149 Nummer beſchreibt, 
und dem gelben und rothen Stettiner, (Manz 
gers Nr. 117.) und in Abſicht auf die Birn 
an den Bon Chretien d' Automne, Herbſt⸗ 
Chriſtbirn, wovon es im Aeuſſerlichen fo auf 
fallend gleiche giebt, daß ſie, ehe ſie gekoſtet 
werden, nicht wohl zu unterſcheiden ſind. Da 
es unter dieſen Sorten einige von ſehr gerin⸗ 
gem Werthe giebt, ſo muß man deſto vorſich⸗ 
tiger in ihrer Schäzung ſeyn, und ſich durch 
ihre aͤuſſerliche Form nicht betruͤgen laſſen. 
Die aͤchte Bon Chretien d’Automne hinge⸗ 
gen gehoͤrt mit unter die edelſte Birnen, wie 
die Bon Chretien d'Hiver. Die aͤuſſere 
Geſtalt iſt uͤberhaupt kein ſicheres Unterſchei⸗ 
dungs⸗Kennzeichen, woran eine Aepfel⸗ oder 
Birngattung, und noch weniger ihre gute 
oder ſchlimme Beſchaffenheit zuverlaͤßig beur— 
theilt und geſchaͤtzt werden koͤnnte. Die Zaͤrte 
und Feinheit der Haut wird zwar gewoͤhnlich 
als eine ziemlich ſichere Anzeige der innern Güs 
te angeſehen, und dennoch kann man ſich nur 
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allzuoft dadurch hintergangen ſehen. Bey 
den Aepfeln wird ein tiefliegendes Fruchtaug 
für ein zuverlaͤßiges Kennzeichen ihrer Gurte 
gehalten, und doch giebt es vortreffliche Sor— 
ten mit flachliegendem Fruchtauge, wie der 
Courpendu, und ſehr ſchlechte Sorten, die 
ein tiefes Fruchtaug haben. 


Zur Beurtheilung der Guͤte des Obſts 
muß Gefuͤhl, Geruch und Geſchmack ange— 
wendet werden. Zaͤhigkeit, Haͤrte, Rauheit 
find Eigenſchaften eines ſchlechten Obſtes, da: 
gegen ein mildes, weiches, ein ſchmelzendes, 
butterhaftes Fleiſch machen es vorzuͤglich gut, 
und dieſe Eigenſchaften entdecken ſich durch das 
Gefuͤhl. Der Geruch aͤuſſert ſich in vorzuͤg⸗ 
licher Verſchiedenheit und Staͤrke an den Bir: 
nen, hauptſaͤchlich an den Sommerbirnen, we⸗ 
niger an den Aepfeln, die groͤſtentheils einer: 
ley Geruch haben. Es giebt Birnen, die 
ſich vornemlich durch ihren ſchoͤnen und ge— 
wuͤrzhaften Geruch empfehlen, und nur des⸗ 
wegen geſchaͤtzt werden, da ſie ſonſt kaum un⸗ 
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ter die mittelmaͤſigen gezaͤhlt zu werden verdie⸗ 
nen. Sie ahmen hierinn allerley Gewuͤrzen 
nach, und ihre Ausduͤnſtung in einem einge 
ſchloſſenen Gemach iſt oͤfters ſo heftig, daß 
man, ohne eine Beſchwerde davon zu empfin⸗ 
den, nicht lange darinn aushalten kann. Die 
Quitten haben eben dieſen ſtarken Geruch, in⸗ 
ſonderheit die Birnquitten. Allein die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Verſchiedenheit, die Aepfel und 
Birne empfehlen und dem Gaumen angenehm 
machen, warum es auch vornemlich zu thun 
iſt, beruhet auf dem Geſchmack, der ſich 
durch unzaͤhliche Gradationen von der Suͤßig⸗ 
keit des Zuckers bis zur Schaͤrfe des Eſſigs 
erſtreckt. Je mehr dieſe Suͤßigkeit mit dem 
Sauren in einer Obſtart vermiſcht iſt, und je 
mehr ſich der Geſchmack einer Obſtart dem 
Suͤſſen naͤhert, deſto mehr wird ſie von den 
mehreſten geſchaͤtzt. Denn nur wenigen Gau⸗ 
men ſchmaͤckt ein ganz ſuͤſſer oder ganz ſaurer 
Apfel angenehm, bey dem dieſe aͤuſſerſte 
Graͤnze des Suͤſſen und Sauren mehr ange⸗ 
troffen wird, als bey den Birnen, welche 
letztere 
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letztere mehrentheils einen gemiſchten Saft zu 
haben pflegen. Es giebt zwar Birnen, die 
ſehr ſuͤß ſind, aber ſchwerlich duͤrfte eine 
Sorte gefunden werden, die eine ſolche Saͤure 
hätte, welche in einigen Aepfeln angetroffen 
wird. Den herben und den Mund auf eine 
ſehr widrige Art zuſammenziehenden Ges 
ſchmack, der vielleicht eher Gefuͤhl zu nennen 
iſt, uͤbergehen wir, weil er jedes Obſt ſchon 
an und fuͤr ſich ſelbſt verwerflich macht. Aber 
eine Eigenſchaft, worinn ſich die ganz ſuͤſſen 
von den ſauren oder auch ſuͤßſaͤuerlichen Aepf— 
feln unterſcheiden, verdient noch angefuͤhrt zu 
werden, daß jene, die ſuͤſſen, ſich weder friſch 
noch gewelkt zu einem Muß, wie dieſe verko— 
chen laſſen, ſondern ganz bleiben, wenn ſie 
gleich in kleine Stuͤckchen zerſchnitten werden, 
da im Gegentheil die ſauren Aepfel ſich leicht 
zu einem Muß bereiten laſſen; vermuthlich 
aus der Urſache, weil der ſuͤſſe Saft mehr 
Gummi mit ſich fuͤhrt, und dem Fleiſch der 
ſuͤſſen Aepfeln eine groͤſere Cohaͤrenz verſchafft. 
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Doch die angenehme Vermiſchung des 
Suͤßſaͤuerlichen macht noch nicht den ganzen 
Werth der Birnen und Aepfel in Anſehung 
des Geſchmacks aus. Ihr Saft wird auch 
in vielen Spielarten erhaben und gewuͤrzhaft 
gefunden, das ihnen einen hoͤhern Werth ver— 
ſchafft. Dieſes Gewuͤrzhafte findet ſich jedoch 
mehr an den Birnen als an den Aepfeln; 
unter den letztern zeichnen ſich einige Renetten 
und Pippings, am meiſten aber der Fenouillet 
gris, Fenchel: oder Anis⸗Apfel aus, von wel⸗ 
chen Gewuͤrzſaamen er den vollkommenen Öes 
ſchmack hat. Nicht weniger traͤgt zur Guͤte 
der Birnen und Aepfeln viel bey, wenn ſie 
ſaftreich ſind, da im Gegentheil die Trocken— 
heit ein betraͤchtlicher Fehler derſelben iſt. An 
den Aepfeln zeigt ſich am meiſten eine Zaͤhig⸗ 
keit und ein lederartiges Weſen, das ſie ganz 
verwerflich macht, da dergleichen Obſt weder 
friſch noch gekocht zur Speiſe etwas taugt. 
Der Apfel ſoll ein zwar feſtes und doch daben 
ein muͤrbes, weiches und ſaftvolles, und die 
Birnen ein ſchmelzendes, butterhaftes und 
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reich mit Saft angefuͤlltes Fleiſch haben, wenn 
ſie unter die edlern Sorten aufgenommen zu 
werden verdienen ſollen. So viele Verſchie⸗ 
denheiten ſich an Aepfeln und Birnen in Abs 
ſicht auf den Geſchmack und Geruch finden, 
ſo viele duͤrften ſich auch in Anſehung der Far— 
be an denſelben zeigen. Die Farben, womit 
ſie bemalt ſind, ſind das Gruͤne, Rothe, 
von dem hoͤchſten Scharlach an bis zum blaſ— 
fen Roſenroth, das Gelbe in allen Schatti⸗ 
rungen, und das Braune, welches ſich vors 
nemlich an den Renetten, und an einigen 
Birnſorten findet, und womit ſie theils ganz 
theils nur auf einer Seite uͤberzogen ſind, auch 
die Violette und Purpurfarbe. Alle dieſe 
Farben ſind entweder uͤber die ganze Aepfel 
oder Birnen aufgetragen, oder zur Haͤlfte, ſo 
daß die gegen die Sonne gerichtete Seite roth 
oder violet, die entgegen ſtehende Seite aber 
gruͤn, weißgelb, gruͤnlichweiß oder ſchoͤn gruͤn 
gefaͤrbt iſt, oder die Farben ſind in Flammen 
und Streiffen aufgetragen. Letztere, die 

den f ſich jedoch mehr an den Aepfeln 
| Ögs als 
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als an den Birnen, deren Colorit mehr aus 
getuſcht if. Die Bergamotte panachee, 
marbree Suiſſe hat gelbe, grüne und braun⸗ 
rothe abwechslende Streiffen, und iſt zur Zeit 
noch die einzige in ihrer Art. Wenn ſie nicht 
an einem ſehr warmen und der Sonne ganz 
ausgeſetzten Ort aufwächfer, fo bekommt fie 
die braunrothen Streiffen nicht, und bleibt 
nur gelbweiß und gruͤn geſtreift, wie ſie über: 
haupt zu ihrer Vollkommenheit viel Waͤrme 
noͤthig hat. 

Ueberhaupt haͤngt das Colorit, wie ſchon 
oben bemerkt worden, ſo wie das Erwachſen 
des Obſtes zu einer betraͤchtlichen Groͤſe, und 
die vollkommene Reiffung deſſelben von dem 
warmen Stand der Bäume, von der Frucht 
barkeit des Bodens und von ihrer ſorgfaͤltigen 
Cultur ab; und wer gutes, edles und wohl 
ſchmaͤckendes Obſt haben will, muß es an 
allem dem nicht fehlen laſſen, was zur Erzie- 
hung deſſelben erfordert wird. 

Noch ein hauptſaͤchlicher Unterſchied er⸗ 
giebt ſich unter den Birnen und Aepfeln, der 
von 
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von der Zeit ihrer Reiffung herruͤhrt. Viele 
Sorten von beyden Obſtgattungen bekommen 
ihre völlige Zeitigung in den Sommermona⸗ 
ten, und werden fehon eßbar, wenn fie noch 
an den Baͤumen haͤngen. Haben ſie dieſe 
Reiffung erreicht, fo fangen fie an, herabzu⸗ 
fallen, und dann iſt es Zeit, ſie abzunehmen, 
und bald zu benuzen. Denn dieſes Sommer⸗ 
obſt, ſo wird es benennet, ſaͤngt, wenn es 
einmal von den Baͤumen abgenommen worden, 
bald darauf an, moll, teigigt, mehligt, pel⸗ 
zigt zu werden, oder gar zu faulen, und iſt 
von kurzer Dauer. Das Herbſtobſt wird 
zwar nicht auf dem Baum völlig zeitig, er⸗ 
reicht aber feine Eßbarkeit und Reiffung, wenn 
man es in einem Gemach einige Wochen lie— 
gen läßt. Man rechnet gewöhnlich zu dieſem 
Herbſtobſt diejenige Sorten, welche ſich laͤngſt 
bis Martini aufhalten laſſen. Alle uͤbrige 
Spielarten, die zwar auch ſchon in dem Mo⸗ 
nat November eßbar werden, aber ſich bis 
in die Wintermonate halten und gut bleiben, 
und vorzuͤglich diejenigen, welche erſt in den 

8 Mona⸗ 
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‚Monaten des folgenden Jahrs in den Gewoͤl⸗ 
ben ihre voͤllige Reiffung erhalten, und bis 
in den Sommer hinein ausdauren, gehoͤren 
zum eigentlichſten Winterobſt. Birn und 
Aepfel haben dieſe Verſchiedenheit, und die 
Winterbirn noch die beſondere Eigenſchaft, 
daß ſie nicht ſo leicht teigigt werden, wie die 
Sommer- und Herbſtbirn. 


Da die Aepfel und Birnen ihre gewiſſe 
Zeit zur Reiffung und Eßbarkeit haben, und 
moll, mehligt zu werden pflegen, wenn ſie 
allzulange und über dieſe Zeit aufgehalten wer: 
den: ſo muß man ſich die Zeit der Reiffung 
einer jeden beſondern Obſtſorte genau bekannt 
machen, und ſolche zu rechter Zeit verſpeiſen 
oder ſonſt benußen. Bringt man das Obſt 
in eigene Gewoͤlbe oder auch in die Keller, fo 
muß man ſich ja huͤten, es nicht auf Stroh 
oder Spelzenſpreu zu legen, wovon ſie einen 
ſchimmlichten und eckelhaften Geſchmack und 
Geruch annehmen. Auf Brettern haben 
Ae und Birn die bequemſte und reinlichſte 

Lage, 
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Lage; auch iſt es gut, wenn man bey gelinder 
Winterwitterung friſche Luft, vermittelſt Oeff⸗ 
nung der Läden, in das Obſtbehaͤltniß einlaͤßt. 


Die Form der Aepfel und Birnen iſt eben⸗ 
falls ſehr unterſchieden und vielfach. Es giebt 
Aepfel, die) 


1) einerley Dicke und Höhe haben, und die 
ohne die Vertiefungen des Auges und der 
Stielhöhle eine Kugel bilden würden. Dieſe 
koͤnnen runde genennet werden. 

2) Die mit eben der Einſchraͤnkung wegen 
Auge⸗ und Stielvertiefung, einer durch oͤf 

teres Umwaͤlzen auf ihrer Splintſeite abge: 
nüßten hölzernen. Kugel gleichen, deren 
Höhe alfo mehr als die Dicke beträgt, ellipti⸗ 
ſche Aepfel. | 

3) Die ohne Auge: und Stielvertiefung wie 
ein Ey geſtaltet find, folglich ebenfalls hoͤ⸗ 

ber als dicke ſind, eyfoͤrmige Aepfel. 


4) Die 


*) S. Mangers ſyſtematiſche Pomologie, I. Th. 
S. 8. II. Th. S. VIII. in den Vorreden. 
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4) Die bey ihrem zirkelrunden Durchſchnitte 
parallele Seiten haben, und ſich weder 
oben noch unten merklich verjuͤngen, blos 

daß ſie daſelbſt flach abgerundet ſind, und 
ihre Hoͤhe mehr als die Dicke betraͤgt, wal⸗ 
zenfoͤrmige Aepfel. 

5) Solche walzenförmige, die aber dicker als 

hoch find, und der Figur eines hollaͤndi⸗ 
ſchen Kaͤſes gleichen, platte Aepfel. Reinet- 

tes, Courpendu. 

6) Die unten am Stiele dicker f nd, und ge 

gen das Auge immer dünner werden, jedoch 
daß die untere Dicke mehr betraͤgt, als die 
Hoͤhe, ſo daß ihr Durchſchnitt mit der, 
den Mathematikern ſehr bekannten hyper⸗ 
boliſchen Linie viele Aehnlichkeit hat, hyper⸗ 
boliſche Aepfel, Fenouillet gris, Pigeon- 

net &c. 

„) Die faſt eben die vorige Figur haben, aber 
hoͤher ſind als dicke, paraboliſche Aepfel, 
Pearmain, Kloͤpperapfel. | 

8) Die keine der vorhergehenden Figuren ha⸗ 
ben, ſondern bald bauchig, bald eingezogen, 

krumm, 
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krumm, ſchief, verdreht ſind, irregulaͤre 
Aepfel, Schafnaſe, Johannisapfel. 
N Die Birnen ſind 
1) Aepfelfoͤrmige, die der Form der Aepfel 
ziemlich nahe kommen, nemlich: Auge und 
Stiel ſtehen in einer Vertiefung, die uͤbri⸗ 
ge ganze aͤuſſere Flaͤche aber iſt allenthalben 


conver oder ausgebaucht. Carmelite, ganz 


far, Eyerbirne, Bergamotten ꝛc. 

2) Aecht birnfoͤrmige, die nach dem Unter⸗ 
theile dermaſſen ſpizig zugehen, daß der 
Stiel eine bloſe Verlaͤngerung der Frucht 
zu ſeyn ſcheint. Roberts Muſcatbirn, Blan⸗ 

quette, Rouſſelet, Belliſſime ꝛe. 

3) Perlfoͤrmige, die um das Auge herum ei— 
nen runden Koͤrper haben, ſich alsdann 

einbiegen, und am Stiele wiederum eine 
Rundung oder Kugel machen, die aber 
kleiner als die obere iſt. Ihre Figur hat 
Aehnlichkeit mit den Perlen, die einige 
Frauenzimmer in den Ohren zu tragen pfle: 

gen, oder mit den ſogenannten Flaſchen⸗ 
kuͤrbiſſen. Es kann hiebey Auge und Stiel 
in 
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— — —— 
in die Frucht vertiefet oder nicht vertiefet 
ſeyn. Cuiſſe Madame, Frankfurterbirn ꝛc. 

4) Pyramidenfoͤrmige, oder vielmehr koniſche 
oder kreuſelfoͤrmige Birn, die einen abge⸗ 
kuͤrzten Kegel vorſtellen, deſſen Grundflaͤche 
am Auge groͤſer, und die am Stiele Elei- 

ner iſt. Gros Blanquet rond. La Poire 
de Virgoule. Louiſe bonne &c. 

5) Unter den birnfoͤrmigen kommen einige vor, 
die zwar am Stiele nicht ganz genau eine 
Spize bilden, ſondern daſelbſt eine Dicke 
behalten, von welcher jedoch der Stiel, 
ohne vertieft zu ſeyn, fortgehet. Poire 
Monſieur, Speckbirn, Poire à deux 
tetes &c. 


Hr. Manger ſetzt noch mehrere Linterab: 
theilungen dieſer Birnformen hinzu, mit de⸗ 
nen wir aber die Leſer auf ſein Buch ſelbſt ver⸗ 
weiſen muͤſſen, fo wie auf die Unterabtheilun⸗ 
gen der Apfelformen. Ueberhaupt iſt dieſe 
Claſſification noch einiger Verbeſſerung fähig, 
wie Hr. Manger ſelbſt die Obſtkenner dazu 

auf⸗ 
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8 aufruft. Es duͤrfte aber noch einige Zeit vor⸗ 

beygehen, bis ſich ein ſolcher Verbeſſerer fin 
den wird, bey dem viele glückliche Umſtaͤnde 
zuſammen treffen muͤſſen; ob es gleich leichter 
iſt, auf einen ſchon gut gelegten Grund weis 
ter zu bauen, als einen guten Grund zu legen. 
Man muß entweder eine eigene vollſtaͤndige 
Obſtanlage oder wenigſtens eine ſolche zu ſei— 
nem freyen Gebrauch, und noch dazu den Zus 
tritt zu dem Gewoͤlbe, worinn das Winter— 
obſt aufbewahrt wird, haben, und man muß 
mehrere allgemein fruchtbare Obſtjahre erleben, 
wie das heurige Jahr 1788. geweſen iſt, wenn 
man ein vollkommener Obſtkenner werden will. 
Und dann wird noch das Wichtigſte, ein ſyſte— 
matiſcher Kopf, zu einer ſyſtematiſchen Pomo⸗ 
logie erfordert. Es duͤrfte folglich wenige 
Männer geben, bey welchen alle dieſe vortheil⸗ 
hafte Umſtaͤnde, wie bey Hrn. Manger, zu⸗ 
ſammentreffen. 


Es iſt bisher nur von den Verſchiedenhei⸗ 
ten, die ſich bey den Aepfeln und Birnen fin⸗ 
Hh den, 
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den, geredet worden, weil dieſe beyde Obſt⸗ 
gattungen doch immer die hauptſaͤchlichſten und 
die nuͤtzlichſten fuͤr die Oekonomie ſind, und 
es auch bleiben werden. Ueberhaupt findet 
ſich auch bey den uͤbrigen Obſtarten, die wir 
in unſern Gaͤrten zu erziehen pflegen, den 
Kirſchen, Pflaumen, Pfirſchen, Aprikoſen 
eben der Unterſchied, der ſich an den Birnen 
und Aepfeln aͤuſſert, und der von der Form, 
Geſchmack und Farbe derſelben herkommt. 
Von den Kirſchen, Pflaumen und Pfirſchen 
giebt es ſchon ſehr viele Verſchiedenheiten, wer 
nigere aber von den Aprikoſen, wahrſcheinlich 
aus dem Grund, weil man die erſte drey Gat—⸗ 
tungen haͤufiger aus den Kernen zu erziehen 
pflegt, als die letztere. 


Wenn man in Betrachtung ziehet, daß 
alle dieſe ſo zahlreiche Abaͤnderungen an dem 
Apfel aus einem, oder wie andere wollen, 
aus zwey oder drey wildwachſenden Aepfeln, “) 

| die 


*) Man ſehe hievon im Journal fuͤr die Gaͤrt⸗ 
nerey IX. St. S. 1 und 2. 
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die Verſchiedenheiten der Birnen, der Pflau⸗ 
men, der Pfirſchen, der Aprikoſen aus einer, 
und der Kirſchen vielleicht aus zwoen **) ur⸗ 
ſpruͤnglichen Obſtarten entſtanden, und daß 
dieſe Vervielfaͤltigung und faſt unbegreifliche 
Veredlung aus ſo geringen und zum Theil un⸗ 
angenehmen Fruͤchten blos eine Folge des 
menſchlichen Fleiſſes, Nachdenkens, und der 
auf fie verwandten Cultur ſey: fo muß man 
dadurch in Verwunderung geſetzt werden. 
Und noch werden dieſe Spielarten alle Jahre 


mit neuen vermehrt, ja es iſt ſehr wahrfchein: 


lich, daß ſie ſich immer ſtaͤrker vervielfaͤltigen 
werden, da es nicht nur immer leichter wird, 
daß aus den ſchon vorhandenen neue Sorten 
durch die leichter gewordene zufaͤllige Befruch— 
tung mehrerer veredelten und nahe bey einan⸗ 
der ſtehenden Bäume entſtehen koͤnnen, und 


viele Obſtbaumpflanzer ſich Muͤhe geben, aus 


Kernen neue Obſtſorten zu erziehen. Allein 


dann waͤre auch zu wuͤnſchen, daß alle noch 


7 uͤbri⸗ 
) Daſelbſt XI St. S. 323. | 
b 
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übrige ſchlechtere Obſtſorten nach und nach ab 
geſchafft und durch beſſere neue ausgetauſcht 
werden möchten, damit keine uͤbermaͤſige Anz 
baͤufung der Obſtſorten zu befuͤrchten waͤre, 
und die ſchlechtere Sorten den beſſern den Platz 
in den Obſtanlagen nicht verſperrten. Es iſt 
zwar nicht zu laͤugnen, daß manchmal unter 
vielen Kernbaͤumen nur wenige gute Früchte 
bringen, viele aber ſchlechte tragen werden. 
Aber eine einige koͤnnte den Baumgaͤrtner uͤber 
ſeiner Erwartung ſchadlos halten, da doch auch 
die Staͤmme, die nur geringes Obſt gebracht 
haben, zum Pfropfen gebraucht und dadurch 
noch veredelt werden koͤnnen. Sind die Ker⸗ 
ne von ſolchem Obſt geſammlet worden, das 
in einem ſtark beſetzten Obſtgarten war, wo alſo 
viele Baͤume von einerley Obſtgattungen bey 
einander gepflanzt ſtehen: ſo laͤßt ſich immer 
aus den davon gezogenen Kernſtaͤmmen eine 
ergiebige Ernde von neuen und edlen Sorten 
mit Zuverlaͤßigkeit erwarten, da die Inſekten 
den Saamenſtaub von einem bluͤhenden Baum 
auf den andern tragen, wodurch eben die neue 

Spiel⸗ 
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Spielarten entſtehen. Erzielt ein ier 
Obſtpflanzer eine neue Sorte aus Kernſtaͤm— 
men: ſo ſollte er ſie mit einer deutlichen und 
umſtaͤndlichen Beſchreibung nach ihrer Geſtalt, 
(wobey er ſich der Mangeriſchen Anleitung am 
beſten noch zur Zeit bedienen koͤnnte) Geſchmack 
und nach der Beſchaffenheit, Veſtigkeit, Mil: 

de des Fleiſches ꝛc. bekannt machen, ihr einen 
teutſchen Namen geben, und ſich der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Benennungen aus Patriotiſmus enthal: 
ten! Schon haben teutſche Blumiſten ihren 
neuen Produkten teutſche Benennungen zu ge 
ben angefangen, und fie haben an ihrer Schön: 
heit ſo gar nichts dabey verlohren, daß vielmehr 
eine teutſche Nelke oder Aurikel das Vorur⸗ 
theil der Vortrefflichkeit vor ſich hat, da unſer 
vaterlaͤndiſcher Boden und Klima der Erzie⸗ 
bung dieſer Blumen nicht nur ſehr vortheilhaft 
iſt, ſondern auch von den Teutſchen eine weit 
genauere Prüfung bey der Wahl der Blumen 
beobachtet zu werden pflegt, als von den Fran— 
zoſen und Hollaͤndern. Unſer Teutſchland 
bringt aber auch eben ſo gutes Obſt hervor, 
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0 als andere Länder, oder föhneh es wenigſteds 
hervorbringen, wenn ein gleicher Fleiß, wie 
bey den Blumen, darauf verwendet wuͤrde, 
wie mehrere Sorten von Aepfeln, Birnen, 
Kirſchen, Pfirſchen, die offenbar Teutſchland 
zum Vaterland haben, es bereits beweiſen. 
Und wie manche in Teutſchland erzogene Obſt⸗ 
forte wird um des Namens willen für franzoͤ⸗ 
ſiſch gehalten? 


PAK 


II. Von dem Einpacken der Pflan⸗ 
zen, die an entfernte Orte ver⸗ 
ſchickt werden ſollen. 


De Mittheilung der allermeiſten Pflanzen 
geſchiehet zwar auf eine leichte Weiſe 
durch die Saamen derſelben, wenn nur eben 
dieſelbe Pflanze verlangt wird. Aber es giebt 
mehrere Gewaͤchſe, die der Veraͤnderung ſehr 
unterworfen ſind, und aus deren Saamen ge⸗ 
woͤhnlich nur andere Spielarten zu entſtehen 
pfle⸗ 


N 


die an entfernte Orte zu verſchicken. 471 


pflegen, denen jedoch theils die Liebhaberey, 
theils ihre wirkliche Nutzbarkeit einen groſen 
Werth beyzulegen pflegen. Zu den letzten 
gehoͤren die Obſtbaͤume, und jene begreiffen 
hauptſaͤchlich einige heut zu Tag beſonders ger 
ſchaͤtzte Blumengewaͤchſe, Nelken, Aurikeln, 
Primuln, und noch einige andere, worauf 
jedoch nicht der groſe Werth, wie auf die ger 
nannte, geſetzt wird. Die Verſendung der 
Hyazinthen, Tulpen, Narziſſen, Tazzetten, 
Ranunkeln und Anemonien ꝛc. die ebenfalls 
unter die beliebten Blumengewaͤchſe gehoͤren, 
hat keine Schwierigkeit, weil nichts weiter 
Dazu erfordert wird, als daß ſie vor dem Ver⸗ 
ſenden wohl getrocknet, und im Einpacken nicht 
gequetſcht oder auf der Fuhre durch Reiben 
beſchaͤdiget werden, wofuͤr der Verſender 

hauptſaͤchlich zu ſorgen hat. Eine jede Zwi⸗ 
bel oder Wurzel muß daher beſonders in ge— 
lindes Papier gepackt, und darauf der Name 
der Sorte geſchrieben werden. Bey den Ra⸗ 
nunkeln muß man ſich allermeiſt vor der ver 
ſten Zuſammendruͤcken im Packen huͤten, wo⸗ 
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von ihre Zaͤhen abgebrochen werden wuͤrden. 
Die Baͤume und Stauden muͤſſen hauptſaͤch⸗ 
lich an den Wurzeln wohl verwahrt, mit et: 
was feuchtem Moos umlegt, und daruͤber 
noch ein grobes leinenes Tuch umbunden, der 
Stamm aber ebenfalls, damit er nicht auf der 
Fuhre durch Reiben Schaden nehmen kann, 
ſoll mit Moos oder einer groben Leinwand ein: 
gebunden werden. Haben ſolche Baͤume, 
wenn ſie von weit entfernten Orten verſendet 
worden ſind, auf der Reiſe eine trockne und 
warme Witterung gehabt, und ſind ſie in den 
Wurzeln ſehr ausgetrocknet worden, ſo koͤn— 
nen ſie uͤber Nacht in Waſſer (einige nehmen 
dazu Miſtjauche, vielleicht nicht mit genugſa⸗ 
mer Vorſicht) geſetzt, oder beſſer vor dem 
Verſezen an einem ſchattichten Ort des Gar— 
tens, in eine etwas feuchte Erde eingegraben 
werden, ſo daß nur die Wurzeln davon bedeckt 
werden und ſich wieder erfriſchen koͤnnen; der 

Stamm aber muß unbedeckt bleiben. 
Man pflegt auch Zweige von guten Obſt— 
ſorten zum Pfropfen oder zum Okuliren an ſeine 
Freunde 
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Freunde zu verſenden. Sie werden in einen 
Ballen von feuchter Lette oder Leimen, oder, 
faſt am gewoͤhnlichſten, in einen Apfel (die 
faulen werden hiezu fuͤr die tauglichſten gehal⸗ 
ten) mit den unterſten und dickſten Theilen 
eingeſteckt, und, wenn ſie nicht, wie es doch 
am ſicherſten iſt, in eine Kiſte oder Schachtel 
gepackt werden, mit Moos und über dieſes 
mit einer ſtarken Leinwand umwickelt. Die 
leeren Pläze in der Schachtel muͤſſen, damit 
das Reiben verhuͤtet wird, mit Moos oder 
Papierſchnitzeln ausgeſtopft werden. Die 
Reiſer zum Pfropfen koͤnnen eine laͤngere Raiſe 
ausſtehen, als die zum Okuliren, die ohnehin 
nur im warmen Sommer verſchickt werden 
koͤnnen, da ſie bald vertrocknen und den Saft 
verlieren. Man mag dieſe Zweige entweder 
auf dem Poſtwagen oder durch lauffende Bots 
ten verſenden, ſo iſt es in beyden Faͤllen rath⸗ 
ſam, daß ſie in ein Kiſtchen oder in eine 
Schachtel gepackt werden, weil es ohne dieſe 
Fuͤrſicht leicht geſchehen kann, daß die Ballen 
oder Aepfel, worinn die Zweige eingeſteckt ſind, 
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zerdruͤckt werden und die losgewordene Reiſer 
alsdann vertrocknen koͤnnten. Noch iſt zu be⸗ 
merken, daß in die Ballen oder Aepfel noch 
vorher, ehe die Reiſer darein geſteckt werden, 
mit einer ſtumpfen Spindel, oder einem an⸗ 8 
dern dazu geſchnitzten Hoͤlzgen, ſo viele Loͤcher 
eingeſtochen werden muͤſſen, als man Reiſer 
darein ſtecken will, damit ſich die Rinde an 
dieſen durch ein gewaltſames Einſtecken nicht 
abſchieben und verletzt werden moͤge. 


Ungleich mehr Vortheile und Cautelen er: 
fordern diejenige Pflanzen, welche eine weiche 
Conſiſtenz haben, als die vorhin angefuͤhrte. 
Unter dieſe gehoͤren dann vornemlich die Nel⸗ 
ken und Aurikeln, die bey der fo ausgebreite: 
ten Liebhaberey, worinn ſie gegenwaͤrtig ſtehen, 
häufig und an ſehr entfernte Orte verſchickt 
werden, und, wenn fie nur mit Fuͤrſicht ger 
packt worden ſind, auch eine Reiſe von drey 
und vier Wochen noch meiſt wohl ausdauren. 
Die traurigſte Erfahrungen aber haben mich 
Kelche, was für üble Folgen auch nur ein ger 
a ring⸗ 
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ringſcheinendes Verſehen bey dem Packen der 
Melkenſenker und der Aurikeln nach ſich ziehen 
koͤnne. Doch kann auch nicht gelaͤugnet wer— 
den, daß zuweilen dieſe Pflanzen erſt auf der 
Reiſe einem widrigen Zufall unterworfen werz 
den, und ſie ohne Schuld des Verſenders 
Schaden nehmen. Wenn z. B. das Kiſt⸗ 
chen, worein ſie gepackt worden, einen Sprung 
oder Riß bekommt, oder der Deckel nicht 
ſehr vefte anpaßt, und waͤhrender Reiſe Re⸗ 
genwetter einfällt, wovon Waſſer durch die 
Riſſe oder Fugen eindringt: ſo koͤnnen dadurch 
die ſonſt aufs beſte gepackten Nelkenſenker ver⸗ 
dorben werden. Ich habe einmal ein ſolches 
Kiſtchen voll Nelkenſenker und Aurikelnpflan⸗ 
zen erhalten, worinn die obere Lage ſehr feucht 
und alſo auch durchaus ſtark angefault gewe⸗ 
ſen, die uͤbrige Lagen aber haben ſich in dem 
beſten Zuſtand gefunden, und ſind ganz trocken 
geweſen. Ich ſchrieb dieſes aus ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen Gründen dem Eindringen des Nez 
genwaſſers durch die Fugen des Deckels zu, 
und ich glaube, mich nicht betrogen zu haben. 

Nel⸗ 
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Nelken und Aurikeln ſind theuer, wegen der 
groſen Vorliebe, die ſich dieſe Blumen zuge: 
zogen haben, den Blumiſten ſchaͤtzbar, und 
mancher wuͤrde die angekommene verdorbene 
Pflanzen gerne noch einmal bezahlen, wenn 
er ſie gleich wieder haben koͤnnte. Daher iſt 
noͤthig, daß ſie mit allen erlernten Vortheilen 
gepackt und verſchickt werden. Ich will nun 
diejenige von meinen Leſern, welche etwa mit 
dem Verſenden der Nelken und Aurikeln noch 
nicht umzugeben wiſſen, mit den Regeln, 
nach welchen dabey verfahren werden muß, 
bekannt machen. 


1.) Nur geſunde, ſtarke und wohlbewur⸗ 
zelte Nelkenſenker koͤnnen mit Sicherheit ver: 
ſchickt werden, mit ſchwachen und ſchlechtbe⸗ 
wurzelten wird der Kaͤufer nur betrogen. Es 
giebt zwar Nelkenſorten, die nur kleine Gen 
ker anſezen, und kleines ſchmales Laub von 
Natur haben, und dieſe werden nicht darun⸗ 
ter verſtanden, weil fie doch im Fruͤhjahr Ne⸗ 
benſchoſſe und Senker anzuſezen pflegen, und 
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die Käufer dadurch die Sorte erhalten und fort: 
pflanzen koͤnnen. Allein ein fonft ſtarker Del: 
kenſtock pflegt auch neben recht anſehnlichen 
Ablegern oͤfters einen oder mehrere kleine, 
duͤnne und ſchwaͤchliche zu haben, die mancher 
einſchneidet, und dieſe ſinds, die zum Ver— 
ſchicken ſchlechterdings nicht taugen, weil ſie 
nie im kuͤnftigen Jahr Nebenſchoſſe anſezen, 
und allein, wenn ſie ſich noch erhalten, eine 
ſchmaͤchtige Blume treiben. 


2.) Die Verſendung muß nie bey noch 
andaurender betraͤchtlicher Wärme unternom— 
men, ſondern damit bis zu kuͤhlerer Witterung 
zugewartet werden. Die beſte Zeit, Nelken 
und Aurikeln zu verſchicken, moͤchte wol der 
Ausgang des Oktobers und der Monat No⸗ 
vember ſeyn. Solche eingepackte Pflanzen 
nehmen von einem Froſt, den ſie auf der Reiſe 
erleiden, weniger Schaden, als von der Wär: 
me. Verſendungen im Fruͤhjahr ſind immer 
mißlich, und die Herbſtverſchickungen jenen 
vorzuziehen. Denn auſſerdem, daß die Nel⸗ 
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ken und Aurikeln meiſt in einem gemaͤſigten 
Winterquartier weichlich gezogen worden ſind, 
welches ſchon, wenn dieſes auch nicht einge: 
heitzt worden waͤre, durch ein verſchloſſenes 
Gemach bewirkt wird, haben die im Maͤrz oder 
gar im April verſchickte und durch die Reiſe noch 
mehr geſchwaͤchte Senker vor der Flor nicht Zeit 
genug, ſich wieder zu ſtaͤrken und ihre vermin⸗ 
derte Kraͤften zugleich zum Anwurzeln, zum 
Spindeln und zur Anſezung der Senker anzu— 
wenden. Solche im Fruͤhjahr verſchickte Ab⸗ 
leger bleiben daher groͤſtentheils im Wachs— 
thum zuruͤck und bringen, wie die Erfahrung 
einen jeden Blumiſten belehrt haben wird, 
nur geringe Blumen. Selten erhebt ſich ein 
ſolcher Senker aus ſeiner Unmacht ſo weit, 
daß er noch eine etwas ertraͤgliche Blume und 
einige Senker hervorzutreiben in den Stand 
kommt. 


3.) Sehr vortheilhaft iſt es, wenn man 
die Ableger, die zum Verſchicken beſtimmt 
ſind, ſo bald ſie einigermaſſen gewurzelt haben, 
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und ſchon im Monat Auguſt in Toͤpfe, Kiſt⸗ 
chen, oder, wenn die Witterung guͤnſtig, und 
bald ein Regen zu erwarten iſt, in ein frucht⸗ 
bares Gartenbeet verſetzt, und ſie bis zum 
Verſenden unter fleißiger Verpflegung ſtehen 
läßt. Dieſes Verfahren gewaͤhret einen dop⸗ 
pelten Vortheil. Denn ſolche verſetzte Able⸗ 
ger machen nicht nur ſtaͤrkere und laͤngere 
Wurzeln, und ſezen ſie auch an dem zweyten 
Fuß an, ſondern man iſt auch im Stande, 
weil ſie abgeſondert ſtehen, ſie mit einem er⸗ 
klecklichen Ballen Erde auszuheben; da im 
Gegentheil die Wurzeln derjenigen Senker, 
welche erſt vor dem Einpacken von dem Mut⸗ 
terſtock abgeloͤßt werden, gemeiniglich ganz 
von Erde entbloͤßt werden. 


4.) Die Wurzeln muͤſſen mit feuchter Erz 
de, die man beym Einpacken zur Hand haben 
muß, ganz eingehuͤllt, und dieſe zu einem 
runden Ballen etwas veſte mit der Hand an— 
gedruͤckt werden. Sollen die Ableger ziemlich 
weit verſchickt werden, ſo kann dieſer Ballen 
| auſſen⸗ 
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auſſenher noch ein wenig mit ae angefeuch⸗ 
tet werden. 

5.) Dieſer Ballen wird hierauf mit feuch⸗ 
tem Moos eines Fingers dick, oder auch um 
ein weniges duͤnner, umgeben und mit Baſt 
umwickelt. 

6.) Das Laub aber muß nebſt dem de 
von der Wurzel an mit trockenem Baſt etwas 
locker umbunden werden, kein naſſes Moos 
oder Erde, oder ſonſt eine Feuchtigkeit darf 
dazwiſchen oder daran kommen, wovon es fau⸗ 
len wuͤrde. Man muß ſich daher ſorgfaͤltig 
huͤten, keine Senker einzupacken, wenn ſie 
noch von Thau, Regen oder vom Begieſſen 
naß oder feuchte ſind, ſondern ſie vorher ganz 
abtrocknen laſſen. Ueber dem Laub wird das 
Nummerhoͤlzchen, worauf die Nummer und 
der Name der Sorte mit Roͤthel oder Bley: 
ſtift deutlich angeſchrieben iſt, geſteckt, doch 
ſo, daß das geſchriebene nicht von dem Laub 
verdeckt wird, ſondern gleich in das Geſicht 
fälle, und mit dem Laub mit Baſt umbun⸗ 
den. 

7.) Die 
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7.) Die gepackten Pflanzen muͤſſen alle 
dergeſtalten in die Kiſte, worinn ſie verſchickt 
werden, gebracht werden, daß die Ballen auf 
einander zu liegen kommen, die Spizen des 
Laubs aber, wenn zwo Lagen in die Kiſte 
kommen, gegen einander ſtehen. Die leere 
Lücken zwiſchen den Ballen werden mit feuch—⸗ 
tem (nicht naſſem) Moos ausgefuͤllt, und 
eben ſo auch zwiſchen die Stengel, die das 
gebundene Laub formirt, trockenes Moos (das 
einige Wochen an einem bedeckten Ort gele⸗ 
gen und vollkommen ausgetrocknet ſeyn muß) 
gelegt, alles damit bedeckt und der leere Raum 
ausgefuͤllt, auch ſo veſte als moͤglich iſt, ohne 
daß die Pflanzen zerdruckt wuͤrden, gepackt. 
Es kommt hiebey alles hauptſaͤchlich darauf 
an, daß die Ballen auf der Reiſe feucht, die 
Blaͤtter aber, und auch, ſo viel es moͤglich 
iſt, der Strunk trocken bleiben. 


8.) Den Tag zuvor, ehe die Pflanzen ges 
packt werden, kann man die Erde, worinn 
ſie ſtehen, wenn ſie nicht feucht genug zum 
> Ah Ji Ballen 
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Ballen waͤre, etwas begieſſen, damit ſie zum 
Packen tauglich wird. 


9.) Der Deckel wird hierauf auf das Kift- 
chen aufgelegt, mit kleinen Nägeln darauf be⸗ 
veſtigt, und zu mehrerer Sicherheit mit einer 
ſehr ſtarken Schnur zugebunden, das Kiſtchen 
aber auf zwo Seiten dergeſtalt geſigelt, daß 
das Pitſchaft auf den Rand des Deckels und 
auf eine Seite des Kiſtchens aufgedruͤckt wird, 
damit jener nicht ohne Zerreiſſung des Pit— 
ſchafts abgeriſſen werden kann. 


10.) Einige laſſen in zwo entgegen ftehen: 
den Seiten des Kiſtchens zwey auf einander 
paſſende viereckigte Loͤcher, einen Zoll weit 
oder etwas darüber, einſchneiden und mit ei- 
nem Drathgitter verfeben, wodurch die Aus 
duͤnſtung befördert und die Faͤulung der Pflan⸗ 
zen verhuͤtet werden ſolle. Andere unterlaſſen 
dieſes, und vielleicht nicht ohne Grund, weil 
es doch auf der Fuhre leicht geſchehen kann, 
daß durch dieſe Oeffnungen, bey einfallendem 
Regenwetter, Naͤſſe eindringen und die Pflan⸗ 

zen 
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zen in Faͤulniß bringen koͤnnte, wenn e 
das Kiſtchen fo zu liegen kaͤme, daß die Oeff— 
nung gegen den Regen gerichtet wäre, 

4150 Das Kiſtchen wird auf dem Deckel 
mit den Anfangsbuchſtaben des Namens des— 
jenigen, an den es gelangen ſoll, mit einem 
Roͤthelſtift, der in Eſſig eingetaucht wird, da⸗ 
mit ſich die rothe Farbe nicht verwiſcht, nebſt 
dem Wort: Pflanzen, und dem Namen des 
Orts gezeichnet, und eben dieſe Zeichen auf 
den mitfolgenden Brief aufgeſchrieben. 


Allein, wenn der Verſender alles genau 
beobachtet hat, was auf ſeiner Seite zu thun 
war: ſo muß auch der Empfanger bey dem 
Auspacken, Verſezen und Verpflegen der 
Pflanzen alle Sorge, Fuͤrſicht und Fleiß am 
wenden. 

1.) Er muß bey der Ankunft des Kiſtchens 
ſogleich die darinn enthaltene Pflanzen ihrer 
laͤſtigen Gefangenſchaft zu entledigen trachten, 
ſie auspacken und in friſche Luft ſezen. Denn 
das Moos, worinn ſie oͤfters mehrere Tage 
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ſtecken mußten, nimmt einen ſehr widrigen 
Geruch an, und verraͤth dadurch die ſchaͤdliche 
Eigenſchaft, die ſie dadurch angenommen hat, 
die nothwendig in die Laͤnge den Pflanzen 
Nachtheil und Faͤulniß zuziehen muͤßte. Ehe 
aber die Pflanzen aus dem ſie umgebenden 
Moos herausgenommen werden, muͤſſen 


2.) fo viele Töpfe mit guter Erde gefuͤllt 
werden, als man zu den angekommenen Pflan⸗ 
zen noͤthig hat, und es iſt ſehr anzurathen, 
daß fuͤr eine jede Pflanze ein eigener Topf be⸗ 
reit gehalten werde, weil oͤfters eine einzelne 
Pflanze eine ganz andere Behandlung erfor- 
dert, als die andere. Stehet nun eine jede 
in einem beſondern Topf: fo kann fie auch 
nach ihrer Beduͤrfniß genau verpflegt und bes 
ſorgt werden. 


3.) Wird jede Pflanze von dem ſie umge⸗ 
benden Baſt und Moos entlediget, das dabey 
befindliche Numerhoͤlzchen in den Topf ge: 
ſteckt, worein die Pflanze geſetzt werden ſolle, 
der Ballen Erde, der die Wurzeln umgiebt, 

unter⸗ 
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unterſucht, ob die Erde locker oder veſte ſey, 
und in dem letzten Fall, wenn dieſer Ballen 
ſehr ausgetrocknet und hart ſeyn ſollte, wird 
er in Waſſer eingetaucht, und moͤglichſt auf 
geweicht, und die Erde, wenn es geſchehen 
kann, von den Wurzeln binweggebracht. 
Oefters, und wenn die Erde gar zu veſte ge— 
worden, laͤßt ſich an dem Ballen nichts ma— 
chen, ohne in Gefahr zu kommen, daß die 
Wurzeln der Pflanzen abgeriſſen oder auch der 
Stamm der Pflanze zerbrochen werde; und 
in dieſem Fall iſt am rathſamſten, daß man 
die Pflanze gerade mit dem harten Ballen 
gleich einſeze, da dann durch das Begieſſen 
ſich die Veſtigkeit nach und nach von ſelbſt 
aufloͤſen wird. Freilich wuͤrde der Verſender 
hierinn am beten Rath ſchaffen koͤnnen, wenn 
er feine gewöhnliche Pflanzenerde zum Ein 
packen feiner zu verſchickenden Pflanzen nicht ge: 
brauchte, ſondern hiezu eine recht lockere und 
muͤrbe Erde bereitete. Dieſe muͤßte aus ei— 
nem Drittel ganz verweßten Rindsmiſt ohne 
Stroh, aus eben ſo viel verfaulter Holzerde 
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und auch einem Drittel zarten Flußſand beſte⸗ 
hen, und durch ein etwas eng geflochtenes 
Drathſieb geraͤdet, auch wohl unter einander 
gemiſcht werden. Da dieſe Erde nicht aller 
Orten in Menge angeſchafft werden kann, auch 
nicht rathſam wäre, ſich derſelben für die Nel— 
ken und Aurikeln gewoͤhnlich zu bedienen, und 
doch alles darauf ankommt, daß die Wur⸗ 
zeln der verſchickten Pflanzen auf der oft lan— 
gen Reife in einem zu veſten Ballen nicht ver: 
derben, oder erſt nach dem Verſezen noch er— 
ſticken und verfaulen: ſo iſt es fuͤr den Ver⸗ 
ſender nothwendig, daß er wenigſtens zum 
Einpacken ſich einer lockern Erde bediene, und 
ſolche in Bereitſchaft halte. Es kann die ges 
woͤhnliche Erde, der man ſich zu ſeinen Blu— 
menpflanzen bedienet, Lockerheit genug haben, 
und dieſe koͤnnen recht gut darinn gedeihen; 
allein fie kann doch, wenn fie erſt um die Wur⸗ 
zeln zum Verſenden der Pflanzen geballt und 
mit der flachen Hand veſte gedruͤckt wird, die 
Haͤrte eines Steins annehmen, wenn ſie auf 
der Reiſe eintrocknet. 

4) Jede 
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4.) Jede Pflanze wird von den faulen und 
verdorbenen Blaͤttern ſorgfaͤltig gereiniget, und 
hierauf in den ihr beſtimmten Topf verſetzt, 
und nur maͤſig begoſſen. 


5.) Die verſetzten Pflanzen muͤſſen ſechs 
bis acht Tage, auch bey heiterer und warmer 
Witterung oͤfters noch laͤnger im Schatten ge— 
halten werden. Kommen ſie erſt ſpaͤth im 
Jahr an, wo es ſchon anfaͤngt zu frieren: ſo 
muß man ſie ſelbſt vor der freyen Luft verwah⸗ 
ren, und unter Obdach unterhalten. Erhal— 
ten ſie gleich nach dem Verſezen einen Regen: 
ſo wachſen ſie bald an, und es traͤgt zu ihrer 
Erhaltung alles bey. 


6.) Wenn die Pflanzen allzutrocken an⸗ 
kommen und halb verdorrt zu ſeyn ſcheinen: 
ſo koͤnnen manchmal noch einige dadurch geret— 
tet werden, wenn man fie in eine Schuͤſſel 
mit Waſſer legt. Oefters werden mehrere 
wieder dadurch erfriſcht, und ihre Erholung 
zeigt ſich in der Steiffe der Blaͤtter. Solche 
Pflanzen müffen hierauf in eine mehr trockene 
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als allzufeuchte Erde verſetzt und erſt nach 
Verfluß von 16 bis 24 Stunden begoſſen wer⸗ 
den. Begießt man fie gleich nach dem Ver: 
ſezen, ſo fangen die Wurzeln an in Faͤulniß 
zu gerathen, und dann ſind ſie ohne Rettung 
verlohren. Ueberhaupt ſollen Nelkenſenker, 

die eine weite Reiſe gemacht haben, anfaͤng⸗ 
lich nie zu feucht gehalten, und beſonders der 
Stamm bey dem Begieſſen mit der Benezung 
moͤglichſt verſchont bleiben. 


7.) In manchen Gegenden haͤlt ſich ein 
kleiner Kaͤfer auf, der ſeine Eyer in den 
Stamm der Nelkenſenker zu legen pflegt, wor⸗ 
aus Maden entſtehen, die ſich in dem Mark 
der Pflanze aufhalten und ſich davon naͤhren. 
Ihre Gegenwart bleibt ſo lange verborgen, 
bis ſie in die Gegend, wo die Herzblaͤtter an 
dem Stamm verwachſen ſind, mit ihrem Fraß 
gelangen, da dann dieſe Herzblaͤtter von ib: 
nen abgenagt werden, verwelken und dem, 
der ſie anfaßt, in der Hand bleiben. Dieſes 
ereignet ſich erſt im Monat December, und 
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vorher bemerkt man nicht, daß die Senker 
mit dieſem Inſekt angeſteckt ſind. Giebt man 
fleiffig auf die Pflanzen acht, nimmt man die 
Maden zeitlich gewahr, graͤbt man ſie mit 
einer Madel aus, und toͤdtet ſie: ſo kann noch 
mancher gerettet werden, wenigſtens in ſo 
weit, daß man zwar keine Flor zu erwarten 
hat, aber doch von dem geſaͤuberten Senker 
Ableger im kuͤnftigen Jahr erziehen kann. 
Man kann in Aufſuchung und Ausrottung die⸗ 
ſer den Nelken ſo ſchaͤdlichen Maden nie zu 
viele Sorgfalt anwenden, da, wenn man es 
nur bey wenigen bis zu ihrer Vollendung oder 
Verwandlung kommen laͤßt, ſie ſogleich ihre 
Eyer in andere Nelken legen, ſich haͤufig fort— 
pflanzen, und dann ihre unheilbare Plage fort⸗ 
ſezen. Ich habe ſchon manche damit ange— 
ſteckte Nelkenſenker im Spaͤtjahr erhalten, 
und blos durch meine genaue Aufſicht auf die⸗ 
ſelben und Zerſtoͤrung dieſer Maden meine 
Nelkenſammlung davon befreyt erhalten. 
Jedoch bey aller Mühe, Fleiß und Sor— 
ge, die man fuͤr ſeine aus der Ferne erhaltene 
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Pflanzen verwendet, muß man ſich den Ver: 
luſt von einigen immer gefallen laſſen. Man 
hat allemal mehr Hoffnung zu einem geringer 
ren Verluſt bey nicht zu maſt gezogenen Pflan⸗ 
sen, als bey ſolchen, die magerer ausſehen 
und nicht viele Nebentriebe angeſetzt haben. 
Jene haben zum An- und Fortwachſen mehr 
Nahrung noͤthig, als ihre noch nicht veſt ge— 
nug ſizende Wurzeln anziehen koͤnnen. 


AE 


11. Von den Sommergewaͤchſen. 


n den Gärten werden viele und beynahe 
5 der gröfte Theil Pflanzen gezogen, die 
unter der Benennung der Sommergewaͤchſe 
vorkommen, und worunter theils diejenige i 
gehören, welche, nachdem ſie im Fruͤhjahr ger 
ſaͤet worden, im darauf folgenden Spaͤtjahr 
Saamen tragen, und alſo in einer Zeit von 
4 bis 6 Monaten ihre ganze Exiſtenz vollen⸗ 
den, abſterben, und alle Jahre aufs neue aus 
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ihrem geſammleten Saamen ſortgepflanzt wer: 
den, theils ſolche, welche zu ihrer Vollen⸗ 
dung bis ins andere Jahr noͤthig haben, und 
deswegen von einigen zweyjaͤhrige Gewaͤchſe ge⸗ 
nennt werden. Unſere mehreſte Gemuͤſepflau—⸗ 
zen gehören unter dieſe beyde Gattungen, und 
nur einige Zwiebelgattungen und Gewuͤrz⸗ 
pflanzen ſind den immerwaͤhrenden Gewaͤchſen 
zuzuzaͤhlen, auch einige wenige Wurzelge⸗ 
waͤchſe, die man zur Speiſe zu benuzen pflegt. 
Auch unſre Blumenbeete werden mit ſehr vie— 
len ein⸗ und zweyjaͤhrigen Gewaͤchſen bepflanzt. 
Es ſind aber einige unter dieſen ſaͤmtlichen 
Sommergewaͤchſen, die wir nur wegen unſern 
kalten Wintern, worinn ſie nicht ausdauren 
und erfrieren, als ſolche zu behandeln genoͤ⸗ 
thiget find, und die in waͤrmeren Laͤndern 
wirklich perennirend ſind, wie das Tropxo- 
lum maius, die indianifche Kreſſe, die in 
Peru lange daurt, wie denn auch die gefuͤllte 
Varietaͤt bey uns unter den ſogenannten 
Schirmgewaͤchſen zu den perennirenden gehoͤrt. 
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Unſere Gartengewaͤchſe beſtehen groͤſten⸗ 
theils aus Varietaͤten, denen die Kultur und 
Gartenkunſt eine Veredlung und einen mildern 
und beſſern Geſchmack, oder in Abſicht auf 
die Blumen ein ſchoͤneres Anſehen nach und 
nach zu verſchaffen gewußt hat, aber auch 
ſelbſt in Anſehung ihrer Dauer, oder der Zeit 
bis zu ihrer Vollendung giebt es unter dieſen 
wieder Varietaͤten. Der Kopf- und krauſe 
Salat, Lactuca capitata et criſpa Linn. 
iſt gewoͤhnlich ein Sommergewaͤchs, der im 
Fruͤhjahr geſaͤet wird, und nachdem er im 
Auguſt und September Saamen getragen hat, 
abſtirbt.⸗ Allein er laͤßt ſich doch auch ſchon 
im Auguſt und September durch die Saat 
anpflanzen, die aufgegangene Pflanzen dau⸗ 
ren in gelinden Wintern aus, und tragen erſt 
im folgenden Sommer ihren Saamen. Ja 
man hat eine eigene dauerhafte Varietaͤt un⸗ 
ter dem Namen des Winter- Kopf⸗Salats, 
der gewoͤhnlich auf die vorhin angezeigte Art 
behandelt wird, und erſt im nachfolgenden 
Sommer Saamen bringt. Die Kohlpflanzen 
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gehoͤren alle, den Schnittkohl ausgenommen, 
unter die Jahrpflanzen (plantas biennes), 
die im Fruͤhjahr aus dem Saamen erzogen, 
und die im Herbſt in einem Gewächshaus, 
Gewölbe, Keller, oder wo man ſonſt eine bez 
queme und ſichere Gelegenheit hat, ſie unver— 
ſehrt durch den Winter zu bringen, mit dem 
Strunk und Wurzeln in Erde geſetzt werden, 
und daſelbſt bleiben, bis die Witterung und 
die nachlaſſende Kaͤlte es geſtattet, daß ſie in 
den freyen Garten zum Saamentragen ausge— 
ſetzt werden koͤnnen. Es zeigen ſich zwar oͤf— 
ters unter den Kohlpflanzen aller Art einige, 
welche gleich im erſten Sommer Saamenſten⸗ 
gel treiben, bluͤhen und, wenn man ſie ſtehen 
laͤßt, auch reifen Saamen tragen. Allein 
die Erfahrung hat bey allen ſolchen voreiligen 
Kohlpflanzen gelehrt, daß ihr Saamen zwar 
aufgehe, aber ganz untaugliche Pflanzen dar⸗ 
aus entſtehen, und die Gärtner haben fie ders 
wegen mit dem Namen der Narren gebrand— 
markt. Es find unvollkommene Pflanzen, 
und es iſt bekannt genug, daß man zur Er⸗ 
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ziehung des Saamens der Kuͤchengewaͤchſe 
nur die ſchoͤnſten und vollkommenſten Pflanzen 
erwaͤhlen muͤſſe, wenn man gute und brauch⸗ 
bare Pflanzen daraus gewinnen will. Es 
beweiſet daher dieſes Saamentragen ſolcher 
unvollkommenen Kohlpflanzen nichts für ibre 
Sommerdauer. 


Die Rettiche a wie die Kohlge⸗ 
waͤchſe, unter die zweyjaͤhrige Pflanzen, und 
die ſogenannte Winter⸗Rettiche muͤſſen, wenn 
Saamen von ihnen gezogen werden will, uͤber 
den Winter erhalten, zu dem Ende im Herbſt 
aus dem Boden ausgehoben und in einem 
Gewoͤlb bis zum Fruͤhjahr aufbewahrt werden. 
Es giebt zwar auch Sommerrettiche und 
Monatrettiche, die in eben dem Sommer, 
worinn ſie gezogen werden, bluͤhen und reifen 
Saamen tragen, und dieſe ſcheinen eine Aus 
nahme zu machen, und allein zu den Som: 
mergewaͤchſen zu gehoͤren. Allein nach einem 
mit beyden Varietaͤten in den Jahren 1770 
und 1771 gemachten Verſuch ſind Kerne von 

ihnen 
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ihnen in ein an einer Mauer gelegenes Gar— 
tenbeet geſteckt worden, die ſich gluͤcklich durch 
den Winter erhalten und im zweyten Som— 
mer recht guten und brauchbaren Saamen ge— 
tragen haben. Waͤre nicht oͤfters die Kaͤlte 
im Winter in unſerm Klima zu heftig, wo— 
von die Rettiche erfrieren, ſo wuͤrden ſich alle 
Jahre die Sommer: und Monat⸗Rettiche uͤber⸗ 
wintern laſſen, und ſich als zweyjaͤhrige Pflan- 
zen, (plantæ biennes) erzeigen. Eben die⸗ 
ſes kann auch von dem Spinat geſagt wer— 
den. Denn obgleich unſere Saamenhaͤndler 
uns Sommer- Spinatſaamen verkaufen, fo 
ſind doch die davon gezogene Pflanzen nur 
ſchmaͤchtig, und werden von der Sommer: 
waͤrme zum Staͤngeln, Bluͤhen und Saamen— 
tragen ſchnell angetrieben, ſo daß er fuͤr die 
Kuͤche nur eine gar kurze Zeit benutzt werden 
kann. Der Spinat iſt eine Pflanze, die zu 
ihrer Vollendung keine groſe Waͤrme erfordert, 
und er waͤchſet bey einem Waͤrmegrad, woben 
die meiſten Gewaͤchſe ſtille ſtehen. 


ai Die 
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Die Bohnen und Erbſen ſind eigentliche 
Sommergewaͤchſe, die, wenn fie erſt im Mo⸗ 
nat April oder May geſteckt werden, dennoch 
nach vier bis fünf Monaten gute und reife 
Saamen bringen, und die ganze Pflanze pflegt 
mit den Saamenſchoten duͤrre zu werden. 
Die Erbſen laſſen ſich zwar auch im Herbſt 
ſtecken, dauren in nicht allzukalten Wintern 
bey uns aus, und bringen erſt im folgenden 
Sommer ihre Schoten. Allein dieſes beweißt 
nichts weiter, als daß einige Varietaͤten der 
ſelben dauerhafter und zu Ertragung unſrer 
Winterkaͤlte faͤhiger find, als andere Som: 
mergewaͤchſe. 


Es verdient allerdings unſre Verwunde⸗ 
rung, daß das menſchliche Geſchlecht mit ſei⸗ 
nen Speiſepflanzen faſt allein auf die Som: 
mer: und zweyjaͤhrige Gewaͤchſe gefallen iſt, 
und groͤſtentheils die immerwaͤhrende Pflanzen 
hiebey uͤbergangen hat, obgleich unter den 
letzteren manche ſeyn moͤchten, die eben ſo gut 
als jene zu einer nahrhaften Speiſe benutzt 
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werden koͤnnten, und wobey noch der Vortheil 
in Betrachtung kaͤme, daß ſie nicht alle Jah⸗ 
re aufs neue angepflanzt werden dürften. Die 
Leichtigkeit der Sommergewaͤchſe zur Vered— 
lung und zur Hervorbringung allerley neuer 
und ſchmackhafter Spielarten kann nicht wohl 
der Grund des Vorzugs, in den ſie ſich geſetzt 
haben, ſeyn. Denn die perennirende Ge— 
U 

waͤchſe ſind ebenfalls dazu aufgelegt, wie die 
Erfahrung lehret, fo bald man ſich die Muͤhe 
giebt, ſie durch die Kultur darauf zu leiten. 
Es iſt auch zu vermuthen, daß die Neigung 
der Menſchen zur Veraͤnderung ſie auf Ver— 
ſuche, auch perennirende Gewaͤchſe zu Speiſe⸗ 
pflanzen zu veredlen, bringen werde. 

So vielfach unſre Gartenbeete mit Som— 
mergewaͤchſen angefüllt find, fo reichlich finden 
ſie ſich auch in unſern Blumengaͤrten, und es 
ſind wirklich unter denſelben mehrere, die mit 
ihren ſchoͤnen Blumen den Schmuck derſelben 
ausmachen, obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß 
auch manche angepflanzt werden, die die Muͤhe, 
die darauf gewendet wird, nicht verdienen. 
Kk Einige 
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Einige von dieſen Sommergewaͤchſen wer— 
den um der Blumen willen, andere wegen ih— 
ren artigen Fruͤchten und Saamenkapſeln, und 
einige wenige allein wegen ihrem beſonders 
gefärbten Laub in den Blumengaͤrten oder wer 
gen ihrer Zaͤrtlichkeit in den Toͤpfen gepflanzt. 
Zu den letzten gehört der Amaranthvs tri- 
color, das Meſembryanthemum cryſtal- 
linum; zu der zwoten Gattung gehören Mar- 
tynia annua, deren Saamenkapſeln von ei- 
nigen mit einem Elephantenruͤſſel, von andern 
mit einem Adlersſchnabel verglichen wird, 
Solanum Lycoperſicum, Solanum Melon- 
gena, Capſicum annuum, Momordica 
Balſamina, Momordica Luffa. Um der 
Blumen willen wird jedoch der groͤſte Theil 
gezogen. Sie bluͤhen erſt in den letzten Som: 
mermonaten oder im Herbſt, alſo zu einer 
Zeit, wo die meiſten oder faſt alle perennirende 
Pflanzen aufgehoͤrt haben, Blumen zu trei— 
ben. Man will aber doch feine Blumen— 
beete und Blumentheater mit Blumentra— 
genden Gewaͤchſen beſetzt haben, wozu nun⸗ 

mehr 


III. Von den Sommergewaͤchſen. 499 


— 


mehr dieſe Sommergewaͤchſe benutzt werden 
koͤnnen. 


Die anſehnlichſten und vorzuͤglichſten ſind 
Aſter Chinenſis, von verſchiedenen Farben, 
weiß, blau, violet, purpur, gefuͤllt und ein 
fach, mit ſpizigen langen, oder kurzen gerun⸗ 
deten Blumenblaͤttern, welche letztere Spiel— 
art den Namen des Nanunkel⸗Aſters bey den 
Gärtnern führt, und die, weil auf einer Pflanze 
groſe und auch ganz kleine niedliche Blumen 
hervorwachſen, ſehr geſchaͤtzt wird. Beyde 
laſſen ſich ſowohl in Toͤpfen als in den Bee— 
ten unterhalten, und machen eine wirklich 
prächtige Flor. Ihr Geruch iſt nicht ſtark, 
aber auch nicht unangenehm. 


Die Impatiens Balſamina verdient nicht 
weniger als Blumenpflanze unterhalten zu wer 
den, da ſie nicht nur viele Spielarten von ge⸗ 
fuͤllten und mit hohen Farben prangenden 
Blumen liefert, ſondern auch die Form der 
ganzen Pflanze ſie empfiehlt. Sie faͤngt 
ſchon im Junius an zu bluͤhen und faͤhrt da⸗ 
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mit bis in Herbſt fort, und bis ſie der Froſt 
toͤdtet, der, da fie eine zaͤrtliche Pflanze iſt, 
eben nicht heftig ſeyn darf, um ihr Verder⸗ 
ben zu bewirken. Sie laͤßt ſich in Toͤpfen 
und auf Gartenbeete pflanzen. 


Datura faſtuoſa, Rauchapfel. Dieſe 
iſt keine Spielart von der bey uns allenthal— 
ben haͤufig wild wachſenden und urſpruͤnglich 
amerikaniſchen Datura Stramonium, ſondern 
eine beſondere Gattung, deren Vaterland 
Egypten iſt. Die Blume iſt an der aͤuſſern 
Seite violet und innen weiß, ſie iſt gefuͤllt, 
oder vielmehr, es ſtecken in der Hauptblume 
noch eine und oͤfters zwey Blumen. Sie hat 
einen angenehmen Geruch, der aber ſchwaͤch— 
lichen Perſonen Kopfweh verurſacht. Die 
Blume iſt wirklich prächtig, Der Saame 
des Stramonium iſt ſehr giftig, verurſacht 
ſtarke Betaͤubung, und bey unvorſichtigem 
Genuß den Tod. Von der betaͤubenden Wir⸗ 
kung dieſes Saamens kann man in Kaͤmpfers 
Amoen, exot, Faſc, III. Obſ. XV. S. 652. 
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ein merkwuͤrdiges Beyſpiel leſen. Kaͤmpfer 
und noch fuͤnf andere Europaͤer wurden nebſt 
ihrem Direktor von den Benjanern in einem 
Garten, eine Meile von Gamron, traktirt. 
Sie trunken, wie gewoͤhnlich, unter der Mahl: 
zeit, alle Geſundheiten im Wein. Die Ben⸗ 
janer, welche keinen Wein trinken duͤrfen, 
ſpeiſeten ſtatt deſſen etwas von einer berau— 
ſchenden von dieſer Pflanze verfertigten Lat— 
werge, die unter dem Namen Maflac bekannt 
iſt, und die noch mit andern Mitteln korri⸗ 
girt wird. Kaͤmpfer bekam Luſt, dieſe Lat⸗ 
werge zu koſten; er erhielt etwas davon, und 
weil ſie ihm gut ſchmeckte, nahmen die uͤbri⸗ 
gen Europaͤer alle, bis auf einen, der ihre 
Kraft ſchon aus der Erfahrung kannte, gleich: 
falls etwas von derſelben. Sie wurden dar⸗ 
auf unbeſchreiblich luſtig, und Kaͤmpfer ver⸗ 
ſichert, daß er niemals fo aufgeräumt gewe— 
fen ſey, als damals. Sie redeten ſehr wer 
nig, umarmten ſich oft, und lachten gegen 
einander. Nach der Mahlzeit ritten ſie fort, 
und da ſchien es ihnen, als wenn ihre Pferde 
K 3 durch 
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durch die Wolken floͤgen. Sie ſahen uͤberall 
um ſich herum Regenbogen und ein Gemiſch 
der allerſchoͤnſten Farben. Als ſie wieder nach 
Haufe kamen, waren fie ganz uͤbermaͤſig hung— 
rig, aßen alles, was ihnen vorkam, alles 
ſchmeckte ihnen ungemein, und es duͤnkte ih— 
nen, als ob ſie an der herrlichſten Tafel ſaͤſ⸗ 
fen. Des andern Tages, als fie ausgefchla: 
fen hatten, fpürten fie nicht die geringſte Un: 
bequemlichkeit, und fie konnten ſich aller Vor⸗ 
ſtellungen des vorigen Tages ſehr wohl erin— 
nern. Die Wirkung von dieſer giftigen 
Pflanze hatte nun bey dieſen keine weitere uͤble 
Folgen. Aber ſchlimmer fielen ſie, wie 
Schreber in dem VI. Th. ſeiner Sammlung 
verſchiedener in die Oekonom. Polic. und Ka⸗ 
meral⸗Wiſſenſch. einſchlagenden Schriften S. 
293. f. erzaͤhlet, an einigen Kindern in einem 
thuͤringiſchen Dorf aus, die unter eine kalte 
Milch Koͤrner von der Datura miſchten, und 
wovon einige, nach erlittenen harten Zufaͤllen, 
ſtarben. Ich fuͤhre alles dieſes deßwegen an, 
um die ne zu warnen, daß ſie 
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keine Giftpflanzen in ihren Gärten bloß um 
der Blumen willen unterhalten moͤchten, da 
ſie ſo leicht Kindern und Unwiſſenden den groͤ— 
ſten Schaden zuziehen können, und es ſonſt 
noch ſchoͤne Blumengewaͤchſe genug giebt, bey 
deren Anbau nichts zu befuͤrchten iſt. 


Der Amaranth, und zwar die drey Gat— 
tungen, die davon in den Blumengaͤrten an⸗ 
getroffen werden, bringen fehöne Blumen, die 
ihre Anpflanzung verdienen: der Amaran- 
thus globoſus, Gomphrena globoſa, L. 
Kugel : Amaranth, Celoſia criſtata, L. 
kammfoͤrmige Amaranth, oder Hahnenkamm⸗ 
Amaranth, Amaranthus tricolor, Tau⸗ 
ſendſchoͤn. Nur der ſchoͤnſte, die Celoſia cri- 
ſtata, iſt etwas ſchwer zu erziehen, und er⸗ 
fordert, wenn er zur Vollkommenheit gelan 
gen ſolle, zu ſeinem Wachsthum viel Waͤr⸗ 
me; aber alsdann iſt er auch eine Zierde eines 
Blumentheaters mit den hohen, ſammetarti⸗ 
gen mancherley Farben ſeiner anſehnlichen 
Blume. Sie werden alle drey am beſten in 

| Kk 4 Toͤpfen 
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Toͤpfen unterhalten, weil man ihnen die er- 
forderliche Waͤrme durch Veraͤnderung des 
Standorts eher damit geben kann. Die Saa⸗ 
men ſind klein, und duͤrfen daher mit Erde 
nur leicht bedeckt werden. 


Calendula officinalis L. die officinelfe 
Ringelblume. Die gefuͤllte Spielart macht 
eine ziemlich artige Blume, die in allen 
Gaͤrten der Landleute angetroffen wird. Die 
Calendula pluvialis L. oder Cal. humilis 
africana, flore intus albo, foris violaceo, 
die weiſſe Ringelblume, deren Blätter auf 
der untern Seite, und auch manchmal gegen 
die Spize oben violet gefaͤrbt find, verdient 
wegen der merkwuͤrdigen Eigenſchaft, daß ſie 
den Regen anzeigt, angepflanzt zu werden. 
Sie bleibt nemlich Morgends geſchloſſen, 
wenn ein Regenwetter bevorſteht. Die Ge 
witterregen aber machen dieſe Wirkung nur 
ſelten auf dieſelbe. Ihr Anbau iſt leicht, 
und ſie kommt im Beet wie in den Toͤpfen 
gut fort. 


Delphi. 
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Delphinium Aiacis, Garten-Ritterſporn, 
iſt eine artige Blumenpflanze. Die man 
cherley Farben, die Geſtalt und die Vielheit 
der Blumen dieſer Pflanzen empfehlen ſie 
unſrer Anpflanzung, die keine weitere Mühe - 
verurſacht, als daß der Saamen im Herbſt 
von den ganz gefuͤllten und ſchoͤnſten Blumen 
geſammlet, und entweder gleich im Herbſt 
oder ſichrer zeitlich im Fruͤhjahr in das Gar⸗ 
tenbeet, wo ſie ſtehen bleiben und bluͤhen 
ſollen, geſaͤet werden. Die jungen Pflanzen 
laſſen ſich ungern verſezen. Die Blumen 
laſſen ſich leicht im Sand trocknen, dauren 
mehrere Jahre und behalten ihre Farbe ziem⸗ 
lich gut. Hr. D. Weißmantel ſchlaͤgt ſie in 
dem II. Th. feines Blumiſten S. 94. 95. zur 
Beſchattung der Aurikeln vor. Er ſagt da 
ſelbſt: 
„Auf einem Aurikelbeet habe ich dieſes 
(die Beſchattung in den heiſſen Sommermo⸗ 
naten) bewirkt durch die gefuͤllte Ritterſporn, 
Delphinium Aiacis, die ich im Herbſt von 
allerlen ſchoͤnen geflammten Sorten aufs Beet 
a Kk 5 aus⸗ 
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ausſaͤe, dieſe gehen dadurch zeitlich im Fruͤh⸗ 
jahr auf, und Ende des Maps ſind ſie ſchon 
im Staͤngeln begriffen: ich reiſſe die uͤbrig— 
ſtehenden zeitlich weg, und laſſe nur ſo viele 
auf dem Beet, als ich zum Schattengeben 
noͤthig erachte; die ſtehendbleibenden a ber be⸗ 
raube ich zeitlich aller untern Zweige, da— 
durch zwinge ich die Staͤngel geſchwinder in 
die Höhe, und ſchaffe den Aurikeln auch un 
tere Luft genug. Wollte man die untere 
Zweige laſſen, fo wuͤrden viele Aurikeln er; 
ſticken: denn die untern Zweige der Ritterſporn 
find dickbuſchicht und ſtark. Je hoͤher hin⸗ 
auf, je ſchwaͤcher und duͤnnlaubiger ſind die 
Zweige an derſelben. Oben laſſe ich alſo 
dieſe Ritterſporn ſich bezweigen, denn da ma⸗ 
chen ſie nur duͤnnes ſchmales Laub, das Luft 
und Regen zu den darunter ſtehenden Aurikeln 
laͤſſet. Die Flor der Ritterſporn verunſtaltet 
meinen Blumengarten nicht, und zeitlich ger 
nug faͤllt Saamen aufs Beet aus „ daß ich 
keine Ritterſporn wieder zu ſaͤen, ſondern im 
Fruͤhjahr genug auszurauffen noͤthig habe. 

So 
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So bald im Herbſt die Aurikeln die Sonne 
wieder vertragen, fo bald fange ich an, mei: 
ne Ritterſporn nach und nach auszurotten.“ 


Scabiofa atro-purpurea L. die ſchwarz⸗ 
rothe Scabioſe, wovon es aber in Abſicht auf die 
Farbe der Blumen mehrere Spielarten giebt, 
die dieſe Pflanze fuͤr unſere Blumenbeete 
ſchaͤtzbar machen, fo wohl als ihr nicht ganz 
unangenehmer Geruch. Sie ſind auch in die 
Blumen⸗Bouquete tauglich. Die Pflanze 
dauert uͤber den erſten Winter im Freyen aus, 
und der Saame kann daher ſchon im Herbſt 
geſaͤet werden. Doch iſt es beſſer und ſich— 
rer, wenn er im Fruͤhjahr in ein Miſtbeet 
geſaͤet, und die Pflanzen hierauf an den Ort, 
wo ſie bluͤhen ſollen, verſetzt werden. 


Papaver ſomniferum L. Mohn, Oehl⸗ 
mage, Papaver Rhoeas L. oder erraticum 
L. Klapperroſe. Beyde Gattungen wuͤrden, 
wenn ſie nur einen angenehmeren Geruch haͤt— 
ten, unter die praͤchtigſten Blumenpflanzen 
gezaͤhlt zu werden verdienen, vornemlich die 

| gefuͤll⸗ 
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gefuͤllten Spielarten. Der Saame, welcher 
nur von den gefuͤllteſten und ſchoͤnſten Blumen 
geſammlet werden ſoll, kann an den Ort, wo 
die Pflanzen blühen ſollen, geſaͤet werden. 
Der Papa ver nudicaule L. iſt aus Sibirien, 
traͤgt ſchoͤne gelbe Blumen, die ſehr angenehm 
riechen. Dieſer laͤßt ſich in Toͤpfen und in 
Beeten pflanzen, und ſeine huͤbſche Blumen 
verdienen einen Platz in unſern Blumengaͤr⸗ 
ten. 

Lathyrus odoratus « ſiculus ß zeyla- 
nicus L. wohlriechende Erbſe, gewoͤhnlich 
ſpaniſche Wicke, eine ſtark und wohlriechende 
Blume, die deßwegen, da ſie faſt den gan— 
zen Sommer hindurch immer neue Blumen 
hervortreibt, in den meiſten Blumenbeeten 
angetroffen wird. Sie machen beyde lange 
Ranken, und es muß ihnen deßwegen ein 
Reiß oder ein Stock beygeſteckt werden, wor— 
an ſie ſich ſelbſt mit weniger Beyhuͤlfe halten 
und aufſteigen werden. Auſſerdem breiten ſie 
ſich zu ſehr aus, nehmen zu viel Raum ein, 
und verdrängen andere neben fie ſtehende Ge: 
waͤchſe. Con- 
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Convolvulus purpureus L. die Winde. 
Sie iſt ein ſteigendes Gewaͤchs, dem ein 
ziemlich hoher Stock beygeſteckt werden muß, 
und traͤgt Blumen von mehreren Farben. 
Wenn ſie zu den ſpaniſchen Wicken gepflanzt 
wird: ſo macht ſie mit ihnen in der Flor eine 
artige Pyramide. Convolvulus tricolor L. 
oder nach der Gaͤrtnerſprache non Convolvu- 
lus, hat ungemein ſchoͤne himmelblaue Blu: 
men mit einem weiſſen Stern. Dieſe Win— 
de ſteigt nicht, ſondern breitet ihre Ranken 
auf der Erde hin. 


Ipomoea Quamoclit und Ipom. cocci- 
nea L. Trichterwinde. Von der erſten iſt 
ſchon in dem XI. St. dieſes Journ. S. 316. 
Nachricht gegeben worden. Die zwote wird 
um ihrer hochrothen zwar etwas kleinen Blu— 
men willen in den Gärten gepflanzt, und ver: 
dient es vielleicht nicht, es waͤre denn, daß 
man mit ihr und andern ſteigenden Gewaͤchſen 
eine Wand ſchnell bedeckt haben wollte, wozu 
ſie ſehr tauglich iſt. 5 | 


Re 
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Refeda odorata L. wohlriechendes Harn 
kraut. Der uͤberaus angenehme Geruch der 
Bluͤthen dieſes Gewaͤchſes hat es allgemein be⸗ 
liebt gemacht, und man trifft es auch bey fol- 
chen Perſonen in Toͤpfen an, die ſich ſonſt 
mit der Gaͤrtnerey nicht abgeben. Es iſt aus 
Egypten zu uns gebracht worden, und will 
daher etwas zaͤrtlich gehalten werden. Der 
Saame fällt leicht aus, weil die Saamen: 
kapſel eine Oeffnung hat und niederwaͤrts haͤngt. 
Man muß daher zur Zeit der Saamenreifung 
ein Papier unterlegen, damit der ausfallende 
Saamen darauf leicht geſammlet werden kann. 
Dieſer Saamen wird zeitlich im Fruͤhjahr in 
einen Topf und in eine gute Erde geſaͤet, und 
die aufgegangene Pflanzen bis auf eine oder 
zwo, die man ſtehen laͤßt, weiter verpflanzt. 

Tagetes patula L. Auseinander gebrei⸗ 
tete Sammetblume mit der Spielart Tagetes 
indicus minor und Tagetes erecta, mit 
den Spielarten Tagetes maximus rectus, 
Tag. mexicanus flore fiſtuloſo, kommen 
insgeſamt aus Mexico, und ſind, da ſie in 

allen 
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allen Gaͤrten angetroffen werden, bekannt ge⸗ 
nug. Sie haben in einigen Gegenden Teutfch: 
lands, nicht ganz mit Unrecht, den Namen 
ſtinkende Hoffart zugelegt bekommen: denn 
wirklich faͤllt ihr ziemlich ſtarker Geruch vielen 
Perſonen unangenehm. 


Zinnia pauciflora und multiflora L. 
Zinniſche Pflanze. Es find zwo verſchiedene 
Gattungen, wovon jene Peru zum Vaterland 
hat und gelbe Blumen traͤgt, dieſe aber aus 
Louiſiana kommt und viele rothe Blumen 
bringt, beyde ohne Geruch. Der Saame 
wird ins Miſtbeet geſteckt und die Pflanzen 
verſetzt. Vom erſten Reiff verderben ſie. 


Meſembryanthemum cryſtallinum L. 
Eißkraut, hat die teutſche Benennung von 
den eyfoͤrmigen Blaͤttern, welche mit kleinen 
Blaſen, die wie durchſichtige Cryſtalltropfen 
ausſehen, dergeſtalt bedeckt find, daß ſie das 
Anſehen haben, als wenn ſie mit Eiß überzo: 
gen waͤren, und wird auch allein um dieſer 
artigen Blaͤtter willen unter den Blumenpflan⸗ 
zen 
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zen gezogen. Die Pflanze iſt, als eine afri⸗ 
kaniſche, für das teutſche Klima zärtlich, und 
muß eine warme Stelle haben. Doch wird 
der Saame, wenn die Pflanze fruͤh erzogen 
wird, bey uns noch zeitig, und am ſicherſten 
in Toͤpfe geſaͤet, die entweder in ein Miſtbeet 
geſetzt, oder in einer eingeheitzten Stube bey 
noch daurender kalter Witterung gehalten wer- 
den muͤſſen. Die Pflanzen leiden das Ver⸗ 

ſezen. 
Momordica Balſamina L. gemeiner 
Balſamapfel, Momordica Luffa L. Zeylani⸗ 
ſche Gurke ſind zwo verſchiedene Gattungen, 
wovon dieſe gelbe groͤſere Fruͤchten, jene hoch 
ſcharlachrothe kleinere Früchten trägt, um wel— 
cher willen ſie, da ſie in ihrer Zeitigung huͤbſch 
ausſehen, in Toͤpfen gepflanzt werden. Ber 
de ſind zaͤrtlich, und muͤſſen vor aller Kaͤlte 
wohl verwahrt werden. Am ſicherſten werden 
ſie ſo lange, bis die volle Sommerwaͤrme her— 
beykommt, hinter einem Fenſter unterhalten. 
Denn nur bey genugſamer Waͤrme wird ihr 
Wachsthum und die Reiffung ihrer Fruͤchten 
befoͤr⸗ 


III. Von den Sommergewaͤchſen. 513 


befoͤrdert. Man muß jeder Pflanze ein Staͤb⸗ 
chen, das wenigſtens drey Fuß Hoͤhe hat, bey⸗ 
ſtecken, woran ſie hinaufwachſen koͤnnen. 


Solanum Lycoperſicum L. Liebesapfel, 
inſanum, Tollapfel, mammoſum, Jung- 
fernbruͤſte, find ebenfalls beſondere Gattungen, 
die wegen ihren artig ausſehenden Fruͤchten 


in Toͤpfen gepflanzt werden. Der Saame 


wird ins Miſtbeet oder in Toͤpfe geſaͤet, und 
dieſe ſo lang in der Waͤrme gehalten, bis 
man ſie ohne Gefahr vor dem Erfrieren der 
freyen Luft ausſezen kann. Die junge Pflan— 
zen werden einzeln in Toͤpfe verſetzt. Die er⸗ 
ſte wird zur Speiſe gebraucht, die Fruͤchten 
der zwo lezten Gattungen ſind giftig. 


Capſicum annuum L. ſpaniſcher Pfeffer, 
wird wegen der verſchieden gefaͤrbten Frucht, 
die gelb, pomeranzenfaͤrbig und ſcharlachroth 
iſt, in Toͤpfen oder auf den Beeten gepflanzt. 
Anfänglich iſt fie grün, wird darauf gelb, und 
dann ſchoͤn glaͤnzend roth. Sie hat aber ei— 
nen ſehr ſcharfen Geſchmack, daß ſie im Munde, 

U wenn 
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wenn man ſie kauet, brennt. Dem ungeach⸗ 
tet eſſen die Innwohner in Amerika dieſelbe 
haͤufig, nicht nur wenn ſie noch gruͤn, ſondern 
auch wenn ſie voͤllig zeitig iſt. Der Saame 
wird ins Miſtbeet geſteckt, und die Pflanzen 
werden daraus weiters verſetzt. | ih 
Martynia annua L. jährige Martinia 
oder Elephantenruͤſſel. Die Blumen dieſer 
Pflanze ſind weißlich mit rothen Punkten be⸗ 
ſtreut, und haben einen nicht unangenehmen 
Geruch. Doch wird ſie mehr um der Saa⸗ 
menkapſel willen, die einen langen Schnabel 
hat, und daher einem Vogelkopf mit einem 
langen gekruͤmmten Schnabel gleich ſiehet, 
unter den Blumengewaͤchſen gehalten. Man 
ſteckt die Kerne im Maͤrz in Toͤpfe, haͤlt ſie 
in der Warme, und verſetzt die etwas heran⸗ 
gewachſene Pflaͤnzchen einzeln in groͤſere Töpfe. 
Sie muͤſſen einen warmen Stand haben und 
dürfen nicht eher der freyen Luft ausgeſetzt 
werden, bis ſich die völfige Sommerwaͤrme 
eingefunden hat. Wenn fie zu blühen an⸗ 
— faͤngt, 


/ 
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> fängt, fo muß ſie ſleiſſig begoſſen werden. 
Sie iſt aus Veraerux zu uns gebracht worden. 
Mehrere Sommerblumen⸗Pflanzen will ich 
nicht anfuͤhren, obgleich noch viele in den 
Blumengaͤrten angebaut werden, und zum 
Theil ganz artige Blumen tragen. Allein da 
ihr Anbau keine Schwierigkeit hat, und man 
in den Gartenbuͤchern hinlaͤnglichen Unterricht 
davon findet, ſo uͤbergehe ich ſie. Wer Ge⸗ 
legenheit hat, einen botaniſchen Garten beſu⸗ 
chen und Saamen daraus erhalten zu koͤnnen, 
wird feine Blumenbeete mit neuen Pflanzen 
ſehr leicht und auf eine praͤchtige Art aus⸗ 
ſchmuͤcken koͤnnen. Denn es werden aus 
allen Theilen der Welt von Jahr zu Jahr neue 
Pflanzen, deren Blumen unſere bisherige ſehr 

an Schoͤnheit uͤbertreffen, und deren Neuheit 
ihnen noch einen weiteren Werth beylegt, zu 
uns gebracht, da ſich ſo manche Reiſende 

viele Muͤhe geben, ſie aufzuſuchen. Nur 
muß ſich ein jeder Blumenliebhaber vor einer 
allzuweit getriebenen Sammlungsſucht huͤten, 
L wo⸗ 
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wodurch man fih nur eine unnuͤtzliche Muͤhe 
und Ausgabe zuziehet, und allein das Schoͤnſte 
und Nuͤtzlichſte ausſuchen. 


IV. Bücher Anzeigen. 


1. Gartenkalender auf das Jahr 1789, ber: 
ausgegeben von C. C. L. Sirſchfeld. Sie⸗ 
benter Jahrgang. 12. Braunſchweig, in 
der Schul⸗Buch handlung. | 


iefe allgemein beliebte Gartenſchrift ift 

für dieſes Jahr zum Vergnügen der 
Liebhaber früher, als in den vorigen Jahrgaͤn⸗ 
gen erſchienen, und ſchon in der letztern Herbft: 
meſſe ausgegeben worden, wofuͤr dem Hrn. 
Verfaſſer die Kaͤufer um ſo mehr dankbar 
ſeyn werden, da ſie darinn abermal mit ſehr 
vielen angenehmen und nuͤtzlichen Gartenkennt⸗ 
nifen unterhalten werden. Nach dem be 
kannten Plan macht die Gartenlitteratur wie: 
derum den Anfang, worinn manche arten: 
ſchriften, 
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ſchriften, die mehreren Freunden bisher unbe— 
kannt geblieben ſeyn duͤrften, weil ſie nicht 
ſehr in Umlauf gekommen ſind, ob ſie es gleich 
verdient haͤtten, in die Hände der Garten⸗ 
freunde zu kommen, angezeigt werden. Hier⸗ 
auf folgen Gartenberichte aus verſchiedenen 
Laͤndern, aus Guiana, aus Sumatra, aus 
Sieilien, Toſcana, Norwegen; Fortgaͤnge 
und Verirrungen des Gartengeſchmacks, 1.) 
Verſuch uͤber die verſchiedenen natuͤrlichen La⸗ 
gen der Gaͤrten, (aus dem Engliſchen erſtmals 
uͤberſetzt.) 2.) Neue Schriften uͤber die [his 
ne Gartenkunſt, 3.) Nachrichten von neuen 
Gartenanlagen, 4.) Anzeigen neuer Abbil— 
dungen von Gaͤrten, Luſtſchloͤſſern und Land: 
haͤuſern. Dann folgen kleine Abhandlungen 
und Aufſätze über die Gartenkunſt der Neuern, 
aus dem Engliſchen des Hrn. Horaz Walpole 
zum erſtenmal uͤberſetzt; Fortſezung der 
Sammlung auserleſener Gedanken uͤber ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde in der Gaͤrtnerey. Letzte 
Zuſaͤze zu der Abhandlung vom Perllaud im 
Gartenkalender 1785. 1788. Etwas von 

113 der 
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der Gaͤrtnerey der Alten. Mittel zu Vertil⸗ 
gung der Raupen: 12 Pfund Ofenruß werden i 
in so Pfund Waſſer geſchuͤttet, das Gemiſch 
während 48 Stunden oft durch einander ges 
ruͤhrt, 20 Pfund Waſſer werden nun mit 8 
Kannen ſtarken Eſſig gekocht und in das vori⸗ 
ge Gemiſch gegoſſen, und die mit Raupen be⸗ 
ſetzte Pflanzen damit beſprengt. Mittel wi⸗ 
der die Ameiſen, (beſtehet im Lavendel, den 
man entweder anſtatt des Buxbaums um die 
Blumen beete pflanzen und an den Ecken einen 
Buͤſchel bluͤhen laſſen, oder auch nur Laven⸗ 
delbluͤthe auf die Pflanzen ſtreuen ſolle, weil 
die Ameiſe ſchon dieſe fliehen ſolle.) Ueber 
die italieniſchen Gaͤrten. Ueber le Notre. 
Von den Verunſtaltungen der Baͤume in den 
alten Gaͤrten. Dieſer Aufſaz koͤnnte aus 
Friederich Kuͤfners, Pfarrers zu Liechtenberg 
im Braͤndenburg⸗Bayreuthiſchen Vogtlande, 
Architectura viv- arboreo- neo - ſynem- 
phytevtica pomonea, horologica, flora- 
lis, hydraulica, fylveftris, fortificatoria, 
henotica et hypomnematica, oder neu er- 
fun⸗ 
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fundene Bau⸗Kunſt zu lebendigen Baumge⸗ 
baͤuden ꝛc. Hof, 1716. fo wie der folgende: 
Fortſezung einiger Proben von Gaͤrtnerphilo⸗ 
ſophie, aus dem in Nuͤrnberg 1738 gedruck⸗ 
ten und aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzten 
Buch, wohlbewaͤhrte Gartengebeimniſſe, wie 
Pflanzen und Blumengewaͤchſe zu traktiren. 
Nebſt ſympathetiſchen Wirkungen der Natur 
und einem Anhang von der rechten Baum⸗ 
zucht ꝛc. anſehnlich vermehrt werden. Und 
koͤnnten nicht ſelbſt neuere Gartenbuͤcher man⸗ 
che Beytraͤge von beybehaltenen Vorurtheilen 
und Aberglauben liefern? Den Beſchluß ma⸗ 
chen vermiſchte Machrichten aus Juͤtland, aus 
Bengalen, Nachrichten von Baumanſtalten 
zu Herrenhauſen und in den neuen koͤnigl. di 
niſchen Fruchtbaumanſtalten. Vom Garten: 
handel in Hanndoer, Salzburg, Schwerin. 


2. Das regelmaͤſige Verſezen der Baͤume in 
Waͤldern und Gaͤrten. Von Chriſtian 
Johann Friederich von Dießkau. Zweyte 
„ LI 4 ver⸗ 
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verbeſſerte Auflage. 8. Meiningen, 1788. 
bey Johann Gottfried Haniſch. 


s iſt billig, daß die Leſer des Journals 
fuͤr die Gaͤrtnerey erſt mit der zwoten 
Ausgabe einer Gartenſchrift bekannt gemacht 
werden, die es ſo ſehr verdienet, da es mit 
der erſten Ausgabe nicht hat geſchehen koͤnnen. 
Man iſt ſchon gewohnt, in den Schriften des 
gruͤndlich denkenden Hrn. Verfaſſers, der mit 
der richtigen Pflanzungsart der Gewaͤchſe ſo 
bekannt iſt, immer einen vollſtaͤndigen Unter⸗ 
richt zu ſuchen und zu finden, und die Leſer, 
die die gegenwaͤrtige Schrift zu dieſem Ende 
mit Aufmerkſamkeit leſen, werden ihre Ab: 
ſicht, ſich zu- unterrichten, ſicher nicht verfeh⸗ 
len. Das Buͤchelchen beſtehet aus einer Ein⸗ 
leitung, worinn allgemeine Betrachtungen, 
theils über die Nothwendigkeit des Baumver⸗ 
ſezens, theils über die Ungeſchicklichkeit, wo: 
mit von vielen dieſes ſo wichtige Geſchaͤfft 
getrieben werde, vorkommen. Hierauf wird 
in mehreren 1.) Abſchnitten von der Nutzbarkeit 
des 
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des Baumſezens im Forſtweſen, gehandelt, 
2.) was ein Baum ſey? von dem gewoͤhnli— 
chen unregelmaͤſigen Verſezen, worunter haupt⸗ 
ſaͤchlich das ungeſchickte Ausgraben des zu ver⸗ 
pflanzenden Baums, die Verſtuͤmmelung und 
Beſchaͤdigung der ſo noͤthigen Wurzeln, die 
Unachtſamkeit auf die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, woraus und wohin der Baum verſetzt 
wird, das elende und hoͤckerige Abhauen der 
Aeſte, das entweder zu enge oder zu tieſe 
Ausgraben des Lochs, worein der Baum ge— 
ſetzt werden ſolle, das Zuſammentretten der 
Erde um den verpflanzten Baum, wodurch 
die Wurzeln auf mancherley Weiſe verletzt 
werden koͤnnen, worauf es doch zum Fortwach- 
ſen der Baͤume ſo viel ankommt, ꝛc. gerechnet 
werden. Nachdem zugleich in eben dieſem 
Abſchnitt die verderbliche Folgen eines ſolchen 
ungeſchickten Verhaltens bey Aushebung und 
Verſezung der Baͤume angefuͤhrt worden: ſo 
wird in dem folgenden Abſchnitt das richtige 
und regelmaͤſige Verſezen der Baͤume gelehrt. 


tl; Wir 


| | | ce 
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Wir wollen fuͤr ace Leſer das nöthigfte aus 
dieſem Abſchnitt ausheben. 


Die Nadelhölher und Laubhoͤlzer erfordern 


eine ganz verſchiedene Behandlung bey ihrer 


Verpflanzung. Zuerſt von den letzten. Man 
waͤhle zum Verſezen nur geſunde, unbeſchaͤ⸗ 
digte und keine kraͤnkliche, verbuttete, bran⸗ 
dige ꝛe. Baͤume. Aus naſſem Boden muß 
man keine Baume in einen trockenen, oder 
aus dieſem in jenen verpflanzen, eben ſo we⸗ 
nig aus einem fruchtbaren in einen magern, 
oder aus einem fandigen in einen ſchweren 
Boden. Die beſte Verſetzzeit iſt der Herbſt, 
doch auch, wenn nur ſonſt richtig dabey ver⸗ 
fahren wird, das Fruͤhjahr. Der Winter iſt 
nicht leicht dazu zu erwaͤhlen. Das Aushe⸗ 
ben der Baͤume kann entweder mit dem Bal⸗ 
len oder mit eneblößter Erde geſchehen. Dem 
letztern wird aus guten Gruͤnden der Vorzug 
gegeben. Es muß auf folgende Art verrich⸗ 
tet werden. Wir wollen aber den Hrn. 


Verf. ſelbſt reden laſſen: „Ich betrachte den 
Baum 
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Baum vorher, wie groß und ſtark er ſey. 
Hieraus ſchlieſſe ich, ob ſeine Wurzeln weit 
hinaus gelauffen ſind oder nicht. Zugleich 
muß erwogen werden, ob er von einer Art 
ſey, die ihre Wurzeln mehr in die Tiefe oder 
in die Weite treibt. Hieraus erhellet, wie 
weit ich vom Stamm ab einzugraben habe, 
wenn ich recht viele Wurzeln mit heraus brin⸗ 
gen will; denn je mehrere derſelben daran 
bleiben, deſto beſſer iſt es. Komme ich auf 
ſtarke Wurzeln, ſo ſchneide ich ſie ab. Ein 
Fehler iſt es, wenn die Arbeitsleute mit der 
Haue darunter faſſen, und ſie abreiſſen, weil 
leicht geſchehen kann, daß ſolche Wurzeln bis 
in den Stamm aufſchlizen. Um dieſes zu ver⸗ 
meiden, iſt es wohl gethan, wenn der Stamm, 
wenn er zumal etwas ſtark iſt, von einem an⸗ 
dern gehalten wird, daß er nicht zu geſchwind 
umfalle, und an einer etwan noch veſtſizenden 
Wurzel gleiches Uebel verurſacht werde. Wenn 
er voͤllig umgegraben zu ſeyn ſcheint, kann 
durch gelindes Beugen, welches aber ja nicht 
zu ſtark geſchehen muß, verſucht werden, ob 

er 
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er heraus zu bringen ſey oder nicht. Finden 
ſich noch einige veſtſizende Wurzeln in der Er⸗ 
de, wie bey einigen die Pfahlwurzel: ſo wird 
die Erde ſo weit weggeraͤumet, daß man dazu 
kommen und ſie abſchneiden oder abhauen 
kann. Die Fuͤrſicht iſt hoͤchſt noͤthig, daß 
der Baum, wenn er noch in etwas veſt ſitzt, 
ja nicht vollends losgeriſſen werde. Der da⸗ 
ber entſtehende Schaden iſt unheilbar.“ Alle 
Erde wird an den Wurzeln, ohne ihre Ver: 
lezung, hinweg geſchafft, damit die Wurzeln 
genau beſichtiget und die beſchaͤdigten abge⸗ 
ſchnitten werden koͤnnen. Die Pfahlwurzel 
muß entweder ganz oder wenigſtens in einer 
ſolchen Gegend abgenommen werden, wo klei— 
ne Faſerwurzeln herausgewachſen find. Alle 
beſchaͤdigte Wurzeln muͤſſen, fo weit die Ber: 
lezung gebt, abgeſchnitten werden. Sollte 
an einer Hauptwurzel, die der Baum nicht 
entbehren kann, etwan auf einer Seite die 
Rinde abgedruͤckt oder ſonſt verſehrt ſeyn, doch 
ſo, daß die Verlezung nicht die ganze Wurzel 
betrifft, ſo ſchneide man das Beſchaͤdigte bis 
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auf das Glatte hinweg, und verſtreiche die 
Wunde mit Baumwachs. Alle übrigen, ge: 
ſunden, beſonders die Faſerwurzeln, bleiben 
unbeſchnitten. Nach der Beſtimmung des 
Baums wird ihm entweder die Krone gelaſſen, 
oder geſtutzt, oder abgeſchnitten. Bey einem 
hochftämmig zu erziehenden Baum muß man 
ſich hiebey nach dem Vorrath oder Mangel der 
Wurzeln richten, die mit der Krone in einer 
Verhaͤltniß ſtehen muͤſſen. Die ausgehobene 
Staͤmme ſollen gleich wieder in den Boden, 
wohin ſie beſtimmt ſind, verſetzt, oder, wo 
dieſes nicht gleich geſchehen kann, behutſam, 
damit die Wurzeln unbeſchaͤdigt bleiben, in 
Erde eingeſchlagen werden, und zwar jeder 
Stamm allein. Sind mehrere Baͤume zu 
verſezen, fo iſt es vortheilhaft, wenn die Loͤ⸗ 
cher dazu ſchon vorher gemacht ſind. Dem 
Baum wird ſogleich beym Verſezen der Pfahl 
beygeſteckt, und jener weder zu veſte noch zu 
locker daran gebunden. Man waͤhle zum 
Verſezen der Baͤume ſchoͤnes und trockenes 
Wetter, weil mit trockener Erde vortheilhaf— 

ter 
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ter verſetzt wird. Der Stamm wird in die 
verfertigte Grube gehalten, um zu ſehen: ob 
fie die gehörige Weite und Tiefe habe, denn 
der Baum darf nicht tiefer ſtehen, als er vor⸗ 
her geſtanden iſt. Die Faſerwurzeln werden 
aus einander getheilt, damit ſie nicht dicht 
neben oder auf einander zu liegen kommen. 
Zwiſchen die Wurzeln wird nun mit der Hand 


trockene klare Erde, worunter ſich weder Stei⸗ 


ne noch Klumpen finden duͤrfen, eingeſtreut, 
und alle kleine Oeffnungen muͤſſen damit ge⸗ 
nau ausgefüllt werden. Sind die unterſten 
Wurzeln ungefähr Hand hoch alſo bedeckt, fo 
wird eine ziemliche Quantitaͤt Waſſer mit ei⸗ 
niger Heftigkeit daruͤber gegoſſen, wodurch 
fi) die Erde auch an die allerkleinſten Faͤſer⸗ 
gen der Wurzeln dicht anlegt. Hierauf wird 
mit weiterem Ueberſtreuen und Begieſſen fort⸗ 
gefahren, bis der Baum in der gehoͤrigen 
Tiefe ſteht. Durch das ſtarke Begieſſen oder 
Einſchlaͤmmen werden die Wurzeln gaͤnzlich 
mit Erde umgeben, und die Baͤume ſtehen 
darauf veſter, als wenn die Erde noch fo ſehr 

zu⸗ 
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zuſammen getretten worden waͤre, und dann 
erhaͤlt auch der Baum gleich anfaͤnglich Seuch⸗ 
tigkeit genug dadurch. 


Wie Baͤume an ſolchen Orten, wo das 
viele Waſſer nicht ohne groſe Muͤhe und Ko⸗ 
ſten hinzubringen iſt, doch gut verſetzt werden 
koͤnnen, davon giebt der Hr. Verf. S. 102f. 
Unterricht, den wir aber unſern Leſern zum 
ſelbſt Nachleſen uͤberlaſſen muͤſſen. 


In dem hierauf folgenden Abſchnitt wird 
von dem Verſezen der Nadelhoͤlzer gehandelt, 
woraus nur einige der hauptſaͤchlichſten Vor⸗ 
theile angezeigt werden koͤnnen, und es muß 
der ganze Unterricht aufmerkſam von denen 
ſelbſt geleſen werden, die ſolche Baͤume ver⸗ 
ſezen wollen. Die zu verſezende Baͤume koͤn⸗ 
nen keine Verlezung leiden, und es duͤrfen 
ihm weder Zweige noch die Krone abgeſchnit— 
ten werden, und da einige Nadelhoͤlzer, wie 
die Rothtanne oder Fichte, die Wurzeln ſehr 
weit ausbreiten, die ebenfalls nicht beſchaͤdiget 
oder abgeriſſen werden ſollen: fo folgt hieraus, 
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daß nur junge und niedere Staͤmmchen das 
Verpflanzen leiden, weil zum gluͤcklichen Ge⸗ 
deihen dieſer Bäume alles darauf ankommt, 
daß der Stamm weder Aeſte noch Wurzeln 
verliere. Wenn ja eine oder zwo von den 
Wurzeln eine Beſchaͤdigung erlidten haben, 
ſo duͤrfen dieſelben ja nicht an dem Stamm, 
ſondern dicht hinter dem ſchadhaften Ort glatt 
abgeſchnitten werden. Waͤre der Schaden 
dem Stamm zu nahe, oder waͤren mehrere 
Wurzeln verletzt, fo werfe man das Baum: 
chen als unbrauchbar weg. Uebrigens wer⸗ 
den dieſe Baͤumchen, wenn man Waſſer in 
der Naͤhe hat, ebenfalls wie andere Baͤume, 
am vortheilhafteſten mit Einſchlaͤmmen verſetzt. 
Wir muͤſſen den Abſchnitt von der wilden 
Baumzucht, des Raums wegen, uͤbergehen, 
und zeichnen nun einiges aus dem folgenden, 
von den Obſtbaͤumen aus. Dieſe koͤnnen noch 
eher eine Beſchaͤdigung ausſtehen, als einige 
der wilden Hoͤlzer. Die Loͤcher, worein Obſt— 
baͤume geſetzt werden ſollen, muͤſſen ſechs 
Schuh weit, und drey bis vier tief ausge⸗ 

gra⸗ 
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graben werden. Nie dürfen Bäume von eir 
nerley Art auf eben denſelben Platz geſetzt wer⸗ 
den, wo ſchon ein anderer dieſer Art geſtan— 
den iſt. Es iſt ſehr gut, wenn die Verſetz⸗ 
Locher ſchon im Herbſt für die Bäume, die im 
Fruͤhjahr zu pflanzen ſind, gemacht werden. 
Iſt der zu verſezende Baum ſtark und wohl 
bewurzelt, jo ſoll feine Krone nicht abgewor— 
fen werden, und er wird deſto fruͤher Fruͤchten 
tragen. Braͤchte ein junger Baum zu viele 
Fruͤchten, fo muͤſſen ihm die meiſten genom⸗ 
men, und nur einige wenige zum Vergnuͤgen 
gelaſſen werden. Eine ſelbſt gezogene Baum— 
ſchule iſt der ſicherſte Weg, zu tuͤchtigen Baͤu— 
men zu gelangen. Ein Verſuch, Aepfel⸗ und 
Birnkerne im Frühjahr in Toͤpfe zu ſtecken, 
ſie darinn aufgehen zu laſſen und ſie im May 
mit dem Laub zu verſezen, nachdem er die 
| Wurzeln bis auf ein Drittheil geſtutzt hat⸗ 
te, iſt dem Hrn. Verfaſſer (auch dem Des 
cenſenten) recht gut gelungen. Auch ſchon 
zwey⸗ und dreyjaͤhrige belaubte Baͤumchen hat 
er im Sommer durch Einſchlaͤmmen gluͤcklich 
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verpflanzt. Den Beſchluß macht der Abſchnitt 
von den Baͤumen und Straͤuchern, welche 
ohne Wurzeln von Zweigen zu erziehen ſind. 


3. Gallerie der Gartenkunſt. Ein Handbuch 
für Gärtner und Gartenfreunde. Erſtes 
Heft. Enthaͤlt den Bau von Tempeln, 
Eremitagen, Pavillons, Monumenten, 
Bruͤcken und Landhaͤuſern. Mit dreyßig 
Kupfertafeln. Prag und Wien, in der 
von Schoͤnfeldſchen Handlung, 1788. 
quer 8. 


er Verfaſſer dieſes angefangenen periodi- 
ſchen Werks, ein Herr von Schoͤnfeld, 
wie er ſich in der Dedication deſſelben an den 
Ritter von Manner, Beſtzern der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Pomologie auf der Mauer, unterſchreibt, 
hat die gute und ruͤhmliche Abſicht, den Freun— 
den der ſchoͤnen Gartenkunſt und den Gaͤrt⸗ 
nern ein wolfeiles Handbuch der ſchoͤnen Gar: 
tenkunſt in die Hände zu liefern, da die groͤ— 
b ſern 
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ſern Werke im Preiſe ſo hoch ſtehen, daß die 
meiſten ſie ſich anzuſchaffen auſſer Stande ſind. 
Es iſt auch zu wuͤnſchen, daß derſelbe viele 
Käufer finde, und in den Stand geſetzt wer; 
de, das Werk zu vollenden, da es wirklich, 
vornemlich bey den Gaͤrtnern, vielen Nuzen 
ſchaffen kann, und der Preiß immer ſo beſchaf⸗— 
fen iſt, daß die Auslage, zumal es nach und 
nach in Heften herauskommt, ohne Belaͤſti⸗ 
gung beſtritten werden kann. Nur wäre zu 
wuͤnſchen, daß der Kupferſtecher mehr Fleiß 
auf die Kupferſtiche wenden moͤchte, die zum 
Theil in Zeichnung und Stich nicht zum be— 
ſten ausgefallen find. Sie find ohnehin grö 
ſtentheils aus andern geborgt, und dem Künft: 
ler iſt daher ſchon vorgearbeitet. In dem 
Text finden die Anfaͤnger eine gute Anleitung, 
die aus 26, F. §. beſtehet. 4 Hefte ſollen eis 
nen Band ausmachen, und dem vierten ein 
Regiſter über alle Hefte beygefüͤgt werden. 
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4. J. G. Muͤllers vollſtaͤndiges Gartenbuch, 
worinn Anleitung gegeben wird, wie alle 
Arten von Blumen- Arzney⸗Kuͤchen⸗ und 
Baumgewaͤchſen zu erziehen und fortzubrin⸗ 
gen, auch was in jedem Monat des Jahrs 
in den Gaͤrten zu thun iſt. Nebſt einem 
Anhang, wie eine Kern- und Baumſchule 

anzulegen und ſowohl hochſtaͤmmige als 
auch Zwerg: und Spalier-⸗Baͤume zu erzie⸗ 
hen ſind e. Zwey Theile. Zehnte ganz 
umgearbeitete Auflage. 8. Stuttgart, bey 
Johann Benedikt Mezler. 1788. 


ieſes Gartenbuch, das nun ſchon durch 
D ein Jahrhundert ein Handbuch der Freun⸗ 
de der Gaͤrtnerey geweſen und bisher unter 
dem Titel: Deliciæ hortenfes &c. ausgege: 
ben worden, iſt in dieſer zehnten Auflage meiſt, 
wie es der Augenſchein giebt, umgearbeitet, 
alles, was zu Irrthum und zu Unterhaltung 
des gaͤrtneriſchen Aberglaubens Anlaß geben 
konnte, und noch in den vorigen Auflagen fte: 
hen geblieben, ausgemerzt, die Vortheile, 
| Kennt⸗ 
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Keuntniſſe und Erfindungen, womit die Gaͤrt⸗ 
nerey ſeit den letzteren Ausgaben bereichert 
worden, beygebracht, uͤbrigens aber der vo— 
rige Plan beybehalten worden. Die meiſte 
Pflanzen haben die Linneiſche Benennungen 
erhalten, doch find uns noch etliche aufgeſto— 
fen, die mit Trivial⸗Namen ſtehen geblieben 
ſind, wie der Amaranthus criſtatus, der 
nach Linne eine Celoſia iſt. Auch ſind von 
uns einige nicht unbetraͤchtliche Druckfehler 
bemerkt worden: z. B. S. 218. |berisum 
bellata, ftatt Iberis umbellata. S. 191. 
ſtatt Hieracium aurantiacum, Kiaracium 
aurantiacum, welche beyde Druckfehler ſich 
auch in das Regiſter eingeſchlichen haben. 
Dieſe Ausgabe enthält übrigens manche neue 
Pflanzen, die in den vorigen nicht angetroffen 
werden, auch iſt ſie mit etlichen neuen Ab⸗ 
ſchnitten vermehrt worden, und hat alſo wirk⸗ 
lich manche betraͤchtliche Vorzuͤge vor den vor⸗ 
hergehenden Ausgaben. Der Abſchnitt von 
den Bienen iſt dißmal weggeblieben. 
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V. Merkwürdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, wel⸗ 
che die Gaͤrtnerey betreffen. 


1. Ein Mittel, blühende Nelken im Fruͤhjahr 
zu haben. 


s iſt dem Nelkenliebhaber gewis angenehm, 
ſeine Nelkenflor zu vervielfaͤltigen, und 
ſolche, wo moͤglich, recht bald und lange zu 
genieſſen. Ich will daher ein leichtes Mittel 
angeben, bluͤhende Nelken ſchon im May zu 
haben, mithin in einem Jahre ſo zu ſagen eine 
zweymalige Nelkenflor zu genieſſen. Es hat 
zwar Herr Winkler in ſeinem Etwas für 
Blumiſten Kap. 6. wie auch in dieſem Jour⸗ 

nal im g ten Stuͤck S. 58. angezeigt iſt, be⸗ 
reits einen Vorſchlag zu Beförderung einer 
fruͤhzeitigen Nelkenflor gethan; allein ſein 
Vorſchlag iſt von dem meinigen ganz unter⸗ 
ſchieden. Er braucht hierzu alte in ihren 
Toͤpfen ein ganzes Jahr geſtandene Nelken: 
| ftöcke, 


V. 1. Bluͤhende Nelke im Fruͤhjahr. 535 


ſtoͤcke, welche er Anfangs Februars in einem 
gebeitzten gegen Mittag gelegenen Wohnzim⸗ 
mer zu treiben anfaͤngt, ſo daß ſie Anfangs 
May zur Bluͤthe kommen. Ich aber brauche 
junge, ſchwache, unbewurzelte Ableger dazu, 
welche ohne allen kuͤnſtlichen Trieb von ſelbſt 
natuͤrlich im April oder May blühen, 


Das Mittel ſelbſt beſtehet aber darinnen: 


Es traͤgt ſich alle Jahr zu, daß einige 
Nelkenpflanzen ſizen bleiben, keinen Blumen⸗ 
ſtaͤngel treiben, oder wie man zu reden pflegt, 
goͤle gehen. Dieſe ſezen dagegen deſto mehr 
junge Ableger an. Im folgenden Jahre ger 
hen die meiſten dieſer jungen Pflanzen nebſt 
dem Hauptftängel in die Hoͤhe und bluͤhen; 
jedoch wird allemal einer oder der andere 
Zweig geſchwinder in die Hoͤhe ſchieſſen, die 
uͤbrigen aber langſam nachwachſen. Von letz⸗ 
tern Zweigen, denen man aber anſiehet, daß 
ſie auch bluͤhen wollen, und die ſchon in die 
Hoͤhe zu gehen den Anfang gemacht haben, 
nimmt man einen oder mehrere, ſchneidet ſie 
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ab, verkuͤrzet ſie bis auf drey Gelenke von 
der Spize herunter gerechnet, ſpaltet ſie un⸗ 
ten, legt fie allenfalls eine kurze Zeit ins Waſ— 
ſer, damit der Spalt ſich von einander thue, 
ſteckt fie in einen Blumen-⸗Aſch mit Erde ans 
gefuͤllet und begieſſet ſie ſtark, laͤſſet es auch 
in der Folge an nothduͤrftigem Begieſſen nicht 
fehlen. Sie werden, wo nicht alle, doch die 
meiſten, in gehoͤriger Zeit Wurzel ſchlagen, 
und wenn ſie dieſe haben, wollen ſie fort in 
die Hoͤhe ſchieſſen, und die Blume austrei⸗ 
ben. Allein nun kommt der Herbſt und Win: 
ter, der ihren Bemühungen von ſelbſt Schran⸗ 
ken ſetzt. Man bringt ſie den Winter uͤber 
an einen Ort, wo die andern Melken ſtehen 
und uͤberwintert werden; ſie ſtehen gleich dies 
ſen die groͤſte Kaͤlte aus, wenn ſie gleich ſchon 
den Anfang von der Knoſpe zeigen. Eine 
ſtarke Kaͤlte wird ſie zwar bis zur Erde beu— 
gen, allein es ſchadet nichts. Man greiffe 
ſie nur nicht an, ſo lange ſie gefroren ſind; 
kommt Thauwetter, ſo werden ſie ſich von 
ſelbſt wieder in die Hoͤhe richten. Ich pflege 

\ | fe 


Nelken im Fruͤhjahr. 537 


— 


ſie nur loſe, mit einem etwas weiten Band, 
anzubinden, und neben einen alten Melken— 
ſtock zu ſezen, auf welchen ſie ſich auflegen 
koͤnnen, wenn die groſe Kaͤlte ſie niederbeugt. 
Im Fruͤhjahr nun vollenden ſie ihr Werk, 
worinnen der Winter ſie aufgehalten hatte. 
Sie treiben noch mehr in die Hoͤhe, die Knoſpe 
wird ſichtbar und bluͤhet im May noch auf. 
Ich hatte noch voriges Jahr zwey ſolche Pflan⸗ 
zen, die eine bluͤhte Anfangs May, zu einer 
Zeit, wo noch wirklich Aurikeln bluͤhten, der 
Stock war kaum Spannen hoch, und die ſehr 
groſe Blume, ſo daran ſaß, machte ein ſon⸗ 
derbares Anſehen. Die andere gieng ziemlich 
hoͤher, und bluͤhte erſt zu Ende des Maymo⸗ 
nats. Man darf auch nach der Bluͤthe den 
Stock nicht wegwerfen, derſelbe ſetzt junge 
Pflanzen an, welche bald abgelegt werden 
koͤnnen, die aber ein ander Jahr nicht wieder 
fruͤhzeitig, ſondern zur gewöhnlichen Zeit mit 
andern Nelken zur Bluͤthe kommen. 
N. 
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2. Einige Zufäze zu der im zten Stuͤck die⸗ 
ſes Journals S. 371. befindlichen Abhand⸗ 
lung von Ranunkeln. 


E iſt vollkommen richtig, was daſelbſt S. 
378. geſagt wird, daß nicht allein die 
einfachen Ranunkeln, ſondern auch die halb: 
gefüllten Saamen tragen. Die, fo innwen⸗ 
dig in der Blume einen Knopf haben, wenn 
derſelbe auch uͤberall mit kleinen Blaͤttern be⸗ 
deckt ſeyn ſollte, welche der Ranunkel das 
Anſehen einer ganz gefuͤllten geben, tragen 
gemeiniglich auch Saamen, man muß ſeine Ra⸗ 
nunkeln deßfalls kennen lernen, und darauf 
Achtung geben, ob ſie Saamen tragen. Die⸗ 
ſes thun fie ſonderlich, wenn fie etwas ſchat⸗ 
tig, und nicht den ganzen Tag in der Sonne 
ſtehen. Alsdann waͤchſet der Knopf oder das 
Piſtill, (oder vielmehr das Germen) an wel 
chem der Saame haͤngt. Die Saamen tra⸗ 
gende Ranunkeln muͤſſen aber auch begoſſen 
werden, bis der Saame reif iſt. Der Saa⸗ 
me waͤchßt nicht gar lange, er wird gemei⸗ 

niglich 
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niglich zu Ende des Monats Julii reif. Wann 
der Stengel ganz gelb wird wie Stroh, dann 
iſt der Saame völlig reif, und man kann ihn 
recht reif werden laſſen, weil weder Regen 
noch Wind ihn ab: oder ausſchlaͤget. Es 
ſind aber nicht alle Saamen- Schuppen, ſo 
am Knopfe ſizen, gut, ſondern gar viele dar— 
unter ſind taub. Die guten haben eine kleine 
Erhöhung oder ein Tuͤpfelgen gemeiniglich in 
der Mitte, manchmal auch am Rande der 
Schuppe, welches eben das Saamenkoͤrngen 
iſt, das die Schuppe einſchließt. Daher ha⸗ 
be es fuͤr gut befunden, den Saamenknopf 
bald nach einem Regen abzuſchneiden, und for 
gleich den Saamen, der ſich alsdann gut vom 
Knopf abmachen laͤßt, abzunehmen. Der 
Regen hat das reife Saamenkoͤrngen oder 
Puͤnktgen in der Schuppe etwas aufgefchwel: 
let, und ſichtbarer gemacht, ſo daß man mit 
geringer Mühe gleich ſehen kann, welche 
Schuppen oder Scheibgen gut find, und wel: 
che es nicht ſind. Erſtere allein ſaͤet man 
alsdann, und ſie werden gut aufgehen. 
Was 
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Was die Zeit des Saͤens betrifft, fo dach—⸗ 
te ich anfaͤnglich eben ſo, wie im Journal 
S. 379. angegeben iſt, man muͤſſe den Saa⸗ 
men noch in eben dem Sommer, da er zur 
Reife gekommen, ſaͤen, weil es ein zarter 
kleiner Saame, der durch das Austrocknen 
leicht Schaden nehmen, oder gar verderben 
koͤnnte. Allein die Erfahrung lehrte mich ein 
Anderes. Von dem Saamen, den ich gleich 
zu Ende Julii und Anfangs Auguſti ſaͤete, 
gieng nichts auf. Hingegen, als ich von dem 
nemlichen Saamen wieder im Fruͤhjahr, im 
Monat Merz, füete, fo gieng er in der vier 
ten Woche ſchoͤn auf. 


Auch habe einmal im Jenner folchen ges 
ſaͤet und Schnee oben drauf gethan, ſodann 
nach geſchmolzenem Schnee im Frühjahr et⸗ 
was Erde auf den gequollenen Saamen ge⸗ 
ſtreuet, und er iſt ebenfalls aufgegangen, je⸗ 
doch hatten die jungen Pflanzen keinen ſo ee 
ſchen Wuchs, wie ſonſt. 


Uebri⸗ 
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Uebrigens habe niemals den Saamen mit 
der im Journal S. 279. beſchriebenen Weitz 
laͤuftigkeit ausgeſaͤet, ſondern im Fruͤhjahr, 
welches die beſte Zeit dazu iſt, habe ich ſolchen 
in einen Kaſten, oder in etliche Blumentoͤpfe 
geſaͤet, ſelbigen leicht mit Erde bedeckt, die 
Gefaͤſſe bis zum Aufgehen in einer kalten Stu- 
be behalten, und ſo oft ſie trocken werden woll⸗ 
ten, begoſſen oder vielmehr uͤberſprengt, auch 
bey lauem Wetter etliche Stunden vor das 
Fenſter geſetzt. Auf dieſe Art iſt er allemal in 
der dritten oder vierten Woche aufgegangen. 


Wann gegen den Herbſt zu die Blaͤtter der 
aufgegangenen jungen Pflanzen verwelken, 
dann iſt es Zeit, die Wuͤrzelchen aus der Erde 
herauszunehmen. Die Ranunkelgen ſind gar 
ſehr klein, allein man darf deßwegen nicht 
fuͤrchten, daß ſie den Winter uͤber austrocknen 
werden. Im Merz legt man ſie wieder in 
Kaͤſten oder Blumentoͤpfe in gehoͤriger Weite 
von einander, und oft bluͤhet ſchon in dieſem 
ie en Jahr eine oder die andere davon. 

Wer⸗ 


\ 
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Werden ſie nun wieder im Julio herausgenom⸗ 


men, fo find fie ſchon fo groß, wie alte Ras 


nunkeln, und blühen im folgenden Jahre, ja 
ſie haben ſogar zum Theil junge Ableger bey 
ſich, und dieſe Nebenwurzeln bringen in der 
Folge oft beſſere Blumen, als ihre Mutter; 
daher man ſich nicht gleich uͤbereilen, und die 


aus Saamen gezogene Ranunkeln, die in der 


erſten Bluͤthe nicht gefallen, wegwerfen darf. 


Auf dieſe beſchriebene Art habe vormals, 
ehe meine gegenwaͤrtige Praͤdilektion fuͤr die 
Aurikeln und Nelken ſich anfieng, verſchiedene 
feine Ranunkeln aus dem Saamen erzogen. 

N. 5 


3. Verfertigung eines ſehr vortheilhaften 
Baumwachſes. 


E iſt ſchon an verſchiedenen Orten dieſes 
Journals fuͤr die Gaͤrtnerey eines ſehr 
vortheilhaften Baumwachſes unter dem Na— 


men der edlen Mumie gedacht, aber deſſen 
Ver⸗ 
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Verfertigung noch nicht angezeigt worden. 
Hier folgt nun die Art, wie es zubereitet und 
gebraucht werden folle, 


Man laͤßt in einem groſen irdenen Topf 
22 Pfund gemeines Pech und 3 Pfund Ters 
pentin zuſammen ſchmelzen; fo bald alles zer: 
gangen, thut man 6 Quentchen zerſtoſſene 
Aloe hinzu, ruͤhrt alles zuſammen fleiſſig um, 
und ſetzt dieſe Vermiſchung ans Feuer. Wenn 
ſie einen Augenblick helle gebrennt hat, muß 
man ſie mit einem genau paſſenden Deckel, 
den man immer zur Hand haben muß, fehr 
veſt zudecken, wodurch die Flamme verloͤſcht. 
Hierauf ruͤhrt man fie nochmals gut durch eins 
ander, und bringt fie wieder ans Feuer; die: 
ſes wiederhohlt man zu drey verſchiedenen ma— 
len, und zwar in der freyen Luft, weil ſonſt 
in einem Haus ein gefaͤhrliches Feuer entſte— 
hen koͤnnte. Wenn die Miſchung zum drit—⸗ 
tenmal abgeflammt hat, laͤßt man ſie noch⸗ 
mals ſchmelzen, und thut noch ſechs Loth gel— 
bes, klein und duͤnn geſchnittenes Wachs nebſt 


ſechs 
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Quentchen zerſtoſſenen Maſtix hinzu. Hier⸗ 
auf laͤßt man alles zuſammen ſchmelzen, bis 
es vollkommen unter einander gemiſcht iſt. 
Endlich druͤckt man das Ganze durch reine 
Leinwand in eine kuͤpferne Pfanne, oder in ein 
anderes Gefaͤß, und laͤßt es darinn kalt werden. 
Will man ſich dieſes Baumwachſes bedie⸗ 
nen, ſo ſchlaͤgt man ein Stuͤck davon ab, ſetzt 
es in einem kleinen irdenen Topf uͤber ein ge⸗ 
lindes Feuer, und laͤßt es ſo lange daruͤber, bis 
es weich genug iſt, um es uͤber die Wunden 
des Gewaͤchſes, die man damit verwahren will, 
kleben zu koͤnnen; doch muß dieſes nicht zu warm 
geſchehen, damit dem Theil des Gewaͤchſes 
kein Schaden dadurch zugefuͤgt wird. Dieſe 
Bedeckung hat die Eigenſchaft, alle Feuchtig⸗ 
keit gaͤnzlich abzuhalten, und der Theil, wel 
cher mit dieſem Baumwachs umklebt iſt, wird 
nicht faulen. Wem die Verfertigung deſſelben 
zu muͤhſam oder zu gefaͤhklich ſcheint, der kann 
es durch einen Apotheker machen laſſen, und 
diß duͤrfte auch fuͤr den Ungeuͤbten wol das 
Raͤthlichſte ſeyn. | A 
4. An⸗ 


u.“ 
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4. Anzeige neuer Nelken. 


Seiden mehrere Freunde der Nelken Fleiß 
und Eifer auf die Erziehung dieſer im; 
mer mehr in Achtung konznenden Blumen aus 
dem Saamen verwenden, und dieſen Saa⸗ 
men vermittelſt der kuͤnſtlichen Befruchtung 
ſelbſt erzeugen: ſo werden ſie auch von Zeit zu 
Zeit mit den vorzuͤglichſten Produkten erfreut 


und für ihre Nuͤhe reichlich belohnt. Wer 


Gelegenheit bat, die von den beruͤhmteſten 
teutſchen Blumiſten jaͤhrlich ausgegebene Ver⸗ 


zeichniſſe zu ſehen, der wird faſt in jedem der⸗ 


ſelben dergleichen neue und ſeltene Nelken ans 
treffen. Da jedoch dieſe Catalogen nicht in 
einen allgemeinen Umlauf kommen, und meiſt 
nur an die Blumiſten oder an Orte, woſelbſt 
die Blumenliebhaberey beſonders herrſcht, aus⸗ 
geſchickt werden, und daher manche nichts da— 
von ſehen: ſo will ich aus dem neueſten und 


fuͤr das Jahr 1789. ausgegebenen Melkenver⸗ 


* 


ern Karl Samuel Nanfts, 
berg im Erzgebuͤrg, einige ſolche 
* Nun neue 


4 


zeichniß d 
Jun, zu 


8 


| 
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neue und beſonders merkwuͤrdige Nelken hier 
bekannt machen. 


Unter der Claſſe: extraordinaͤre Blumen, 
werden folgende angeführt: 


906. Trenk, ein Gebirgs-Produkt von 
1787. und eine noch ſeltne Erſcheinung im 
Blumenreiche. In dunkel kupferfarbenem me⸗ 
tallglaͤnzendem Grunde zeigt ſich in wohlabge⸗ 
ſetzten breiten Streifen Ponceau und Purpur⸗ 
glanz. Sie hat eine lange unplazende Huͤlſe, 
iſt gezaͤhnt, und 23 Zoll groß. Ihr Erzie⸗ 
her, der ſie durch kuͤnſtliche Befruchtung des 
Preis von Schneeberg aus dem Saamen er: 
hielt, hat ſie noch in keine andere Hand kom⸗ 
men laſſen, weil er bey der Flor 1788. eine 
nochmalige Beſtaͤttigung, ob ſie treu bleibe, 
ſehen wollte. Obgleich ihre Pflanzen dauer⸗ 
haft find, fo ſcheint fie doch in der Vermek⸗ 
rung traͤge zu ſeyn: denn ihr Erzieher hat ihr 
zur Zeit nicht mehr als drey Senker abgewin 
nen koͤnnen, davon einer dieſes jahr nicht 
anders als fuͤr fuͤnf Thaler, im Herbſt und 


* ferner⸗ 
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fernerhin nicht unter drey Thaler verlaſſen 
werden kann. | 

907. Vue de N. 1787. Von dem nem⸗ 
lichen Erzieher und ebenfalls aus kuͤnſtlicher 
Befruchtung des Preis von Schneeberg, eine 
Doublette in aſchfarbnem glaͤnzendem Grund 
mit Inkarnat breit geſtreift. Die Grundfar⸗ 
be iſt weit lichter und mehr filberfarben als in 
ihrer Mutter, und ſo auch das Inkarnat et⸗ 
was heller. Sie hat eine lange birnförmige 
Knoſpe, welche, wenn man ſie etwas luͤftet, 
unplazend, groͤſer und mit noch ſchoͤnerem 
Bau, als der Preis von Schneeberg, her— 
ausbläßt, Sie wird nur als Stückhlume 
und nicht unter zwey Thaler verlaſſen. 


Doublette in rothem Grund mit weiſſer 
Zeichnung. 

565. Pantaleon, der Grund beſtehet in 
hohem Cramoiſi, wie in Grenoble, die Zeich: 
nung meiſt in breiten auch einigen feinen ſchar— 
fen reinweiſſen Streifen. Sie bluͤht, wenn 


f ie bn iſt, zirkelrund, obgleich die 
Nn 2 Huͤlſe 


— 
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Huͤlſe gelüftet und etwas verſchnitten werden 
muß. Wahrſcheinlich iſt fie dermalen noch 
die einzige rothgrundige Doublette, die wirk- 
lich eine weiſſe Zeichnung ausweißt. Ihr 
Blatt ift gezaͤhnt, und die Blume 22 Zoll 
groß. Koſtet 4 Thlr. | | 


Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Nel— 
kenart mit gefaͤrbtem Grund bey den eigentlis 
chen Blumiſten ſo wohl als bey den Liebhabern 
der Nelken Beyfall finden und ihr Gluͤck ma⸗ 
chen werde. Denn auſſer der Neuheit der 
helleren Zeichnungsfarben auf dunkler Grund⸗ 
farbe, die ihnen ſchon zur Empfehlung gereicht, 
muß das hohe Inkarnat auf kupferfaͤrbigem 
oder ſilbergrauem Grund eine herrliche Wir— 
kung auf das Auge machen, und ein ſo bun— 
tes Colorit muß auf den erſten Anblick gefal⸗ 
len. Der Contraſt in dem Colorit der Nel⸗ 
ken hat, wie ich oft genug zu bemerken Gele 
genheit gehabt habe, immer bey denen, die 
Melkenfloren beſahen, nicht nur Bewunde⸗ 
rung erregt, ſondern auch Wohlgefallen be⸗ 

wirkt. 
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wirkt. Aber nie habe ich wahrnehmen koͤn— 
nen, daß die Serin de Canarie bey Kennern 
und Halbkennern einige Aufmerkſamkeit erregt 
hätte, fo viele Mühe ſich auch der Adept ge 
ben mochte, ihre ſanfte Schoͤnheit zu erklaͤren 
und anzupreiſen. Allein wenn dieſe Nelke in 
Abſicht auf ihr Colorit ſchon nicht den vollen 
Beyfall erhält, fo verdient fie doch aus einem 
andern Grund in guten Sammlungen beybe⸗ 
halten zu werden. Denn es laſſen ſich durch 
dieſelbe vermittelſt der kuͤnſtlichen Befruchtung 
ſchoͤne und bunte Spielarten erziehen. 


5. Beſchaffenheit des vorigen Jahrs 1788. 
in Abſicht der Fruchtbarkeit, weib in 
der Gaͤrtnerey. 


5 8 vergangene Jahr 1788. war ſowohl 
in Anſehung der auſſerordentlichenFrucht⸗ 
barkeit faſt in allen Gattungen der Pflanzen, 
wovon Menſchen und Vieh ihre Nahrung be⸗ 
lieben, als auch in Abſicht der Kaͤlte, die mit 

Nn 3 dem 
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dem Ausgang deſſelben ſich einſtellte, uͤberaus 
merkwuͤrdig. Die Witterung im Sommer 
war den Gewaͤchſen guͤnſtig, ſie wuchſen bey 
der Abwechslung des Regens und des heitern 
Wetters ziemlich ungehindert fort, und der 
ohne Reiff und Froſt durchgedaurte Fruͤhling 
trug ebenfalls das Seinige zu dieſem guten 
Fortgang bey. Zwar hatte der May bis auf 
den 24ten meiſt kalte Mächte, und auch die 
Tage waren fuͤr dieſe Jahrszeit und in dieſem 
Himmelsſtrich nicht warm, den gten und oten 
ausgenommen, und ſelbſt im Junius ſtellten 
ſich noch zuweilen kuͤhle Tage ein; daher an 
manchen Gewaͤchſen ein Stilleſtehen oder wenig? 
fiens nicht das um dieſe Jahrszeit ſonſt gewöhn: 
liche ſchnellere Wachsthum bemerkt wurde, und 
manche an einer vollkommenen Fruchtbarkeit 
ſtark zu zweifeln anfiengen. Dieſer Zweifel 
vermehrte ſich, da auch der Monat Auguſt 
nicht ſo warm erſchien, als man es erwar⸗ 
tete, und vornemlich gieng dieſer Zweifel auf 
die Trauben, die noch immer zuruͤckblieben. 
Inzwiſchen wurde die Ernde der Winterfruͤch⸗ 
ten 


V. 5. Fruchtbarkeit des Jahrs 1788. 551 


ten fruͤh und noch im Monat Julius einge— 
heimst, der Rocken gab wohl aus, aber der 
Dinkel (Spelz) die vornehmſte Winterfrucht 
in Wirtemberg, nur mittelmaͤſig, ſowohl im 
Dreſchen als im Gerben in der Muͤhle. Denn 
in vielen Spreu fanden ſich ſtatt drey Koͤrner 


nur eines, und manche brauchten fuͤnfzehen 


= 


bis zwanzig Garben zu einem wirtembergiſchen 
Scheffel. Doch war dieſes nicht allgemein. 
Von manchen Aeckern, vornemlich von den 
fruͤher eingeſaͤeten, wurde eine vollkommene 
Frucht eingeerndet. Die Sommerfruͤchten, 
Haber, Erbis, Linſen, Wicken, tuͤrkiſches 
Korn, Gerſten, auch Hanf und Flachs gaben 
die vollkommenſte Ernde. Die Trauben er; 
holten ſich in der warmen Witterung des Seps 
tembers zur Verwunderung, und der Herbſt 
fiel ſowohl in der Menge als in der Guͤte des 
Weins erwuͤnſcht aus. Die Kartoffeln wuch⸗ 
ſen in Menge, und die Gaͤrten lieferten einen 
vollen Vorrath an Werſich, Weißkraut, Kohl⸗ 
rabi, allerley Wurzeln, Endivien, Blus 
ce ꝛe. ſo daß die Leute volle Arbeit gehabt, 

Nn 4 alles 


* 
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alles dieſes einzubeimfen. Das Obſt gerieth 
nicht weniger vortrefflich, wuchs in Menge, 
und war vom beſten Geſchmack. Anfaͤnglich 
und nachdem es, Aepfel ſowohl als Birnen, 
in die Obſtkammern zum Abtrocknen, oder 
auch gleich in die Gewölbe und Keller zur 
Winterverwahrung gebracht worden, zeigte 
ſich die Faͤulniß ziemlich ſtark daran. Allein 
dieß hoͤrte nach einiger Zeit auf, und es hielte 
ſich von dem an gut. Noch um Lichtmeßzeit, 
da ich dieſes ſchreibe, haben die Borsdorfer 
ihr angenehmes veſtes Fleiſch, das ſich ſonſt 
gewohnlich um dieſe Zeit zu verlieren und 
dieſe Apfelſorte muͤrbe zu werden pflegt. Die⸗ 
fe Beobachtung iſt auch an mehreren Herbſt⸗ 
und Winterbirnen gemacht worden, die ihre 
Veſtigkeit oder Haͤrte in dieſem Jahr 14 Ta⸗ 
ge und 3 Wochen laͤnger als in andern Jah⸗ 
ren behalten haben, und aus dieſer Urſache 
um ſo viel ſpaͤter eßbar worden ſind. Dieſes 
mag vielleicht feinen Grund in dem trockenen 
September, worinn das Obſt auf dem Baum 
zeitigte, haben, fo wie die anfängliche Faͤul⸗ 


niß 
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niß von dem Wurmſtich hergeruͤhrt hat. Waͤ— 
re alſo die Dinkelernde wie alle andere Nah— 
rungs⸗Gewaͤchſe fo gut gerathen, fo würden 
wir ein ganz vollkommen fruchtbares Jahr ger 
habt haben. Aber es fiel gerade zur Zeit, da 
der Dinkel blühte, kaltes Regenwetter ein: 
und dieſes iſt wahrſcheinlich die Urſache des 
nur mittelmaͤſig ausgefallenen Ertrags dieſer 
Frucht, da durch den kalten Regen die Be— 
fruchtung durch den Saamenſtaub gehindert 
worden ſeyn mag. Doch, weil andere Nah— 
rungsmittel ſo reichlich gewachſen, auch der 
Dinkelkern ein vortreffliches Meel ausgiebt: 
ſo kann man immer den letzten Jahrgang unter 
die ſehr fruchtbaren zaͤhlen. | 


Auch dem Blumengaͤrtner wurden feine 
Freuden in dieſem Jahrgang gewaͤhrt. Durch 
den gelinden Winter brachte er ſeine Pflanzen, 
ſowohl die, welche im Freyen blieben, als die, 
welche er ins Haus flüchten mußte, ohne ei- 
nen Verluſt zu leiden. Eben ſo vortheilbaft 
war ur auch der darauf folgende Fruͤhling. 

Nu 5 Den 
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Den groͤſten Theil des Winters konnte er ſei⸗ 
ne Nelken und Aurikeln auf den Stockbret— 
tern vor den Fenſtern die friſche Luft genieſſen 
laſſen, ſie zeitlich verſezen, und ſich ſchon im 
Maͤrzen mit ſeinen Pflanzen zu ſeinem Ver⸗ 
gnuͤgen beſchaͤfftigen. Die Aurikeln fiengen 
an mit dem Ende des Maͤrzen zu bluͤhen, be⸗ 
endigten ihre vollkommen ausgefallene Flor 
mit dem Anfang des Mayen, und gaben eine 
ziemlich reiche Saamenernde, auch erhielten 
ſich die Pflanzen den Sommer hindurch in ei: 
nem guten Zuſtand, wenn fie bey den manch: 
mal mehrere Tage ausbleibenden Regen mit 
dem noͤthigen Begieſſen nicht verſaͤumt wur⸗ 
den. Hyacinthen gaben ebenfalls eine voll 
kommene Flor, die Zwiebeln erreichten eine 
mehr als gewoͤhnliche Groͤſſe, und erlidten 
keinen ſonderlichen Verluſt durch die Faͤulniß. 
Levkojen, Ranunkeln, Anemonien ꝛc. bluͤhten 
nicht weniger ſchoͤn, wie die Tulpen, Nar⸗ 
ziſſen, Iris c. Die Nelkenflor nahm dieß 
Jahr zeitlich und ſchon mit dem Ausgang des 
Junius ihren Anfang, fiel erwuͤnſcht aus, 

und 
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und daurte auch bey einzelnen Blumen lang, 
wozu die in den Fruͤhlingsmonaten gehabte 
Witterung und das dadurch bewirkte ſchoͤne 
Wachsthum der Nelfenftöcke und ihr gefunder 
Zuſtand alles beygetragen hat. Nur fiel bey 
einigen Nelkenfreunden die Saamenernde fparz 
ſam aus, vornemlich von denjenigen Pflanzen, 
welche in den Gartenbeeten und auf den Ra⸗ 
batten ſtunden, die bey der öfters lange anhal⸗ 
tenden Hize nicht hinlaͤnglich begoſſen und 
feucht gehalten wurden. Denn die Nelken 
koͤnnen nichts weniger ertragen, als eine all⸗ 
zuſtarke Austrocknung; und wer Saamen von 
ſeinen Nelken erhalten, und ſie uͤberhaupt in 
einem guten Zuſtand haben will, der muß ſie 
mit dem erforderlichen Begieſſen ſo wenig ver⸗ 
nachlaͤſſigen, als mit einer uͤbertriebenen 
Feuchtigkeit und Naͤſſe in Faͤulniß ſezen. Lev⸗ 
kojen, welche zeitlich und ſchon am Ende des 
Februars gefüet, und zu Anfang oder laͤngſt 
in der Mitte des Aprils verſetzt wurden, zeig⸗ 
ten ſchon im Auguſt Bluͤthknoͤpfe, und zum 
Theil Blumen: daher die Gefuͤllten fruͤhe 
5 g aus⸗ 
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ausgehoben und verſetzt werden konnten, wenn 
fie mit dem Begieſſen, das dieſe Pflanze eben⸗ 
falls und vorzüglich erfordert, nicht verſaͤumt 
worden ſind. | 


Der Landmann und der Gärtner hatten 
alfo Urſache, mit dem glücklichen Erfolg ih⸗ 
rer Arbeiten vollkommen zufrieden zu ſeyn, 
und die Fruchtbarkeit des Jahrgangs fuͤllte die 
Vorrathskammern und die Gewoͤlbe reichlich 
an. 


Allein die frühe und ſich mit jeder Woche 
der zween letzten Monate, des Novembers 
und Decembers, ſo ſehr verſtaͤrkende Kaͤlte 
nahm wieder manches von dem eingeſammle⸗ 

ten Vorrath hinweg. Dieſe Kaͤlte entzog 
nicht ſowohl durch ihre Heftigkeit als durch 
ihre lange Dauer den Kellern und Gewoͤlben 
die ihnen eigenthuͤmliche Waͤrme, und es fror 
zuerſt das eingemachte Sauerkraut zu einem 
Eißklumpen zuſammen, und bald darauf er⸗ 
froren die Erdbirn, (Kartoffeln) Ruͤben und 
anderes Wurzelwerk, die ſich nur in den 
tief⸗ 
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tiefſten und beſtverwahrten Kellern unverſehrt 
erhielten. In tiefen aber dabey feuchten Kel— 
lern wurde nichts von der Kaͤlte beſchaͤdigt, 
da im Gegentheil in gleichtiefen aber trockenen 
Kellern der Froſt manche darinn verwahrte 
Pflanzen, vornemlich die Kartoffeln hinrich— 
tete. Gewaͤchſe, die in den Gaͤrten, welche 
mit vielem Schnee bedeckt waren, eingegra⸗ 
ben oder vor dem Winter eingeſetzt, oder ges 
ſaͤet wurden, wurden vortrefflich erhalten, z. 
B. Braun: oder Winterkohl, Spinat, Win: 
ter⸗Kopfſalat ꝛc. Nicht ſo in hochliegenden 
Gaͤrten, wovon die ſtarken Winde den Schnee 
hinweg weheten und den Boden bloß machten. 
Hier lidten die Gewaͤchſe, ſelbſt diejenigen, 
welche ſonſt einer beträchtlichen Kaͤlte widers 
| ſtehen, am meiſten. Die Reben, die nicht 
vor dem Winter auf den Boden gelegt, oder 
bezogen worden, ſcheinen groͤſtentheils erfro⸗ 
ren zu ſeyn, und auch diejenigen, welche ſtarke 
Ranken (Schenkel) hatten und an Niederle⸗ 
gen (Beziehen) nahe an der Erde einen Bo— 
3 machten, der aus dem Schnee etwas her⸗ 

vor⸗ 
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vorragte, Schaden gelidten zu haben. Man⸗ 
che Baͤume ſind von dem Froſt zerſprungen, 
und man konnte zwiſchen die Oeffnungen, die 
den Stamm in zween Theile zerriſſen haben, 
eine Hand durchſchieben. Nach der Kaͤlte 
fuͤgten ſie ſich wieder zuſammen, und ſie koͤn⸗ 
nen ſich bey kuͤnftiger guͤnſtiger Witterung 
noch etliche Jahre erhalten; aber eine lange 
Dauer kann man ſich doch nicht von einem ſo 
ſehr verletzten Baum verfprechen, da es ohne: 
hin die alten betroffen, die jungen aber groͤ⸗ 
ſtentheils verſchont geblieben ſind. Die Wein⸗ 
gaͤrtner werden bey dem Beſchneiden der Re⸗ 
ben groſe Vorſicht anzuwenden haben, daß 
fie eines Theils das Schadhafte wohl beurthei— 
len und lieber alles am Boden abſchneiden, 
als aufs Ungewiſſe ſtehen laſſen, welches nur 
kraͤnkelnde Weingaͤrten giebt, wovon in dem 
Jahr 1775. eine traurige Erfahrung gemacht 
worden; andern Theils aber die unbezogen ges 
bliebene Weinberge nicht zu tief ſchneiden, da 
die Reben, ſo tief ſie in dem Schnee geſteckt 
find, unbeſchaͤdigt geblieben ſeyn koͤnnen. 
Eine 


V. 5s. Fruchtbarkeit des Jahrs 1788. 559 


Eine belehrende Erfahrung haben auch die 
meiſten Liebhaber ſolcher Pflanzen, die die biz 
zigſten Gegenden zu ihrem Vaterland haben, 
gemacht, daß man ſich in Ermanglung eines 
warmen Gewaͤchshauſes damit nicht abgeben 
ſollte. Denn dieſe, wie z. B. die Caffebaͤu⸗ 
me ꝛc. find in Stuben, die von Morgens um 
ſechs Uhr bis Nachts um zehen Uhr ſtark ein⸗ 
geheitzt wurden, gaͤnzlich erfroren, ob ſie 
gleich in jeder Nacht von den Fenſtern hinweg 
und nahe an den Ofen geſtellt wurden. Frei⸗ 
lich ſcheint die Urſache dieſes Verderbens mehr 
von der langen Dauer als von der Heftigkeit 
der Kaͤlte herzuruͤhren: denn durch jene iſt 
die Kaͤlte zu ſehr in die Haͤuſer und Gemaͤcher 
eingedrungen, welches nicht geſchehen waͤre, 
wenn ſie nur wenige Tage gewaͤhrt haͤtte. 
Nach einer aufmerkſamen Beobachtung ſtund 
ein Reaumuͤrſches Thermometer in einem Zim⸗ 
mer, das den ganzen Winter hindurch niemals 
eingeheitzt worden, den 18. Dec. vorigen 
Jahrs Morgens auf zehen Grad unter Null, 
an der noͤrdlichen Wand, da ein anderes mit 
4 die⸗ 
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dieſem ziemlich genau correſpondirendes bis 
auf 22 Grad in freyer Luft gefallen war. 
Nachher fiel das erſte vom 29. Dec. an bis 
auf 15 Grad unter Null, da das letztere Morz 
gens 15 bis 17 Grad zu fallen pflegte. Erſt 
auch um dieſe Zeit entſtund das Gefrieren in 
den Kellern und Gewoͤlben. Beyde Wahr— 
nehmungen koͤnnen zum Beweiſe des Geſagten 
von dem Schaden, den die lange Dauer der 
Kaͤlte verurſacht hat, dienen. 


Aepfel und Birnen, die in Kellern lagen, 
und unbeſchaͤdigt geblieben ſind, haben doch, 
nachdem die Kälte aufgehort hatte, und ſchon 
Thauwetter eingefallen war, eine Eißkruſte 
bekommen, wie wenn ſie candirt waͤren. Es 
hat ihnen aber gar keinen Nachtheil gebracht, 
das Eiß hat ſich nach und nach verlohren, 
und ſie ſind von ſelbſt wieder abgetrocknet. 
Ueberhaupt hat der heurige Winter Gelegen— 
heit genug zu manchen merkwuͤrdigen Beobach— 
tungen gegeben, wovon ich nur dieſe noch an⸗ 
führen will, daß junge Spalierbaͤumchen von 

Apri⸗ 
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Aprikoſen, Aepfeln und Birnen ꝛc. die wenige 
Tage vor der eingebrochenen Kaͤlte erſt geſetzt 
wurden, ſich, ſo viel man ſchon itzt, da die 
gelindere Witterung ſeit 14 Tagen andaurt, 
ſehen kann, recht gut erhalten haben, und daß 
ein niederer Lorbeerſtrauch, der mit einem 
Faͤßchen und mit vielem Schnee wohl bedeckt 
geweſen, die Kaͤlte ohne allen Nachtheil aus⸗ 
geſtanden hat. 5 


6. Schnelles Pflanzenwachsthum in Egypten. 
Aus Dolneys Reifen durch Egypten und 
Syrien. I. Th. 


N“ Klima von Egypten gehoͤrt mit unter 
die hizigſten des Erdbodens. Im Jul. 
und Aug. iſt die Temperatur der kuͤhlſten Zim⸗ 
mer 24 bis 25 Grad Reaumuͤr. Die geringe 
geographiſche Breite kann hievon nicht die eins 
zige Urſache ſeyn, weil andere unter der nem⸗ 
lichen Breite liegende Laͤnder weit kuͤhler ſind. 
Eine andere und zwar die vorzuͤglichſte Urſache 
Oo mag 
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mag alſo wol der niedrige, ſehr wenig über 
die Meeresflaͤche erhabene Boden ſeyn. Hier⸗ 
nach giebt es in Egypten nur zwo Jahrszeiten, 
den Frühling und den Sommer, oder die kuͤh⸗ 
le und die heiſſe duft. Die letztere dauert 
vom Maͤrz bis in den November, und ſelbſt 
ſchon im Februar ſticht oft fruͤh um 9 Uhr die 
Sonne ſo, daß ſie einem Europaͤer faſt uner⸗ 
traͤglich wird. In der ganzen Sommerszeit 
gluͤht, ſo zu ſagen, die Luft, und der Himmel 
wirft einen Glanz von ſich; man ſchwitzt un⸗ 
aufhoͤrlich, ſelbſt bey der leichteſten Beklei⸗ 
dung und gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit. Die vom 
Nil gewaͤſſerten Duͤnſte aus der Erde daͤmpfen, 
nebſt den vom Welt: und Nordwind herzuge⸗ 
fuͤhrten, dieſe in der Luſt verbreitete Hize ein 
wenig, verurſachen eine angenehme Kuͤhlung, 
und, wenn man den Nachrichten der Einge— 
bohrnen und einiger europaͤiſchen Kaufleute 
trauen darf, bisweilen ſelbſt einen empfindli— 
chen Froſt. Der niedrigſte Stand des Reaum. 
Therm. iſt 8 — 9 Grad uͤber Null und fälle 
in den Februar. Die Luft iſt mit Salz ge 

ſchwaͤn⸗ 
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ſchwaͤngert, davon man allenthalben Beweiſe 
findet. Die Steine ſind von Natrum ange⸗ 
freſſen, und an feuchten Orten trifft man lau: 
ge Salzkryſtallen an, die man fuͤr Salpeter 
halten koͤnnte. Die Mauern des Jeſuiter⸗ 
gartens zu Kairo, die aus Leimen und Ziegel: 
ſteinen beſtehen, ſind allenthalben in der Dicke 
eines Laubthalers mit einer ſolchen Natrum⸗ 
rinde uͤberzogen; und wenn man die Beete 
dieſes Gartens unter Waſſer geſetzt hat, ſo 
ſieht man nach ſeinem Ablauffen die Erde 
allenthalben von einem weiſſen kryſtallenen 
Salze glaͤnzen, das vom Waſſer ſelbſt nicht 
berruͤhrt, indem man nicht die geringſte Spur 
von Salz, wenn man es deſtillirt, antrifft. 
Dieſe Eigenſchaft der Luft und der Erde giebt, 
in der Verbindung mit der Hize, den Pflan— 
zen jenes Leben und Wachsthum, wovon man 
in unſeren kaͤlteren Gegenden gar keinen Be— 
griff hat. Allenthalben, wo die Pflanzen 
Waſſer haben, geſchieht ihre Entwicklung mit 
einer bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit; 
eine gewiſſe Kuͤrbisgattung, Namens Kora, 
Oo 2 treibt 
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treibt binnen 24 Stunden beynahe 4 Zoll 
lange Kuͤrbiſſe. Sonderbar iſt es, daß dieſer 
Boden blos einheimiſche Pflanzen liebt und 
duldet; alle fremde Gewaͤchſe arten hier ſchnell 
aus. Die europaͤiſchen Kaufleute muͤſſen deß⸗ 
halb alle Jahre ihre Saͤmereyen erneuern, und 
ſich aus Malta ihren Blumenkohl, rothen 
und gelben Rüben: und Paſtinakſaamen kom⸗ 
men laſſen, die das erſte Jahr ſehr gut gera⸗ 
then: ſaͤet man aber in der Folge den Saa⸗ 
men, den ſie in Egypten getragen haben, ſo 
bekommt man nichts, als lauter hoch aufge— 
ſchoſſene, ausgeartete Pflanzen. Das nemli⸗ 
che iſt auch den Aprikoſen- Birn- und Pfir⸗ 
ſchenbaͤumen, die man nach Roſette gebracht 
hat, wiederfahren. Die Vegetationskraft 
dieſer Erde ſcheint zu gewaltſam, um Ge— 
waͤchſen von einem ſchwammartigen und flei⸗ 
ſchigten Gewebe ihre gehoͤrige Nahrung geben 
zu koͤnnen. 


7. Be 
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7. Bemerkungen uͤber die beſondere Frucht— 
barkeit der Vulkaniſchen Erden, aus des 
juͤngern Hrn. Forſters Reiſe um die Welt ıc, 
III. Band, S. 118. und 119. 


A* einer der von Cook beſuchten neuen 
Hebridiſchen Inſeln, die von den Inn— 
wohnern Tanna genennt wurde, traf dieſe 
Geſellſchaft der Weltumſegler gerade einen 
brennenden Volkan an, der noch während ih— 
rem Aufenthalt auf dieſem Eiland eine Men: 
ge feiner ſchwarzer Aſche auswarf, die bey ger 
nauer Beſichtigung aus langen, nadelförmis 
gen, halbdurchſichtigen Schoͤrlkoͤrnern beſtand. 
Mit ſolchem Schoͤrlſand war das Erdreich auf 
der ganzen Inſel, ja alles Kraut und Laub 
dermaſſen beſtreuet, daß wir, erzaͤhlt Hr. For: 
ſter, den wir nun allein reden laſſen wollen, 
beym Botaniſtren, die Blätter ungemein ber 
hutſam abbrechen mußten, wenn uns jene 
Aſche nicht ins Auge ſtaͤuben und Schmerzen 
verurſachen ſollte. Dieſe geringe Unannehm⸗ 
lichkeit wird aber den Inſulanern von dem 

O o 3 Vol⸗ 
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Volkan auf andere Art reichlich verguͤtet. Es 
geben nemlich die Schlacken, welche er aus: 
wirft, zumal wann ſie erſt verwittert find, eis 
nen trefflichen Duͤnger fuͤr den Boden ab, und 
veranlaſſen den vorzuͤglichen Flor, worinn ſich 
hier das Pflanzenreich befindet. Kraͤuter und 
Stauden werden faſt noch einmal ſo hoch, be— 
kommen ungleich breitere Blaͤtter, groͤſere 
Blumen, und einen weit ſtaͤrkern Geruch, als 
in andern Laͤndern. So verhaͤlt ſichs, bald 
mehr bald minder, überall wo Vulkane vor 
handen ſind. In Italien z. B. wird die Ge⸗ 
gend um den Veſus fuͤr eine der fruchtbarſten 
gehalten, auch bringt ſie in der That die be— 
ſten italiaͤniſchen Weine hervor. Der Aetna 
in Sicilien ſteht ebenfalls in dem Ruf der 
Fruchtbarkeit, und in Heſſen iſt das volkani⸗ 
ſche Erdreich des Habichtswaldes, ob es gleich 
mitten in einer hohen, nackten und daher kal⸗ 
ten Gegend liegt, uͤberaus fruchtbar. Die 
daſelbſt angelegten Luſtgaͤrten des Landgrafen 
bezeugen diefes, indem fie, zu jedermanns Be⸗ 
wunderung, mit allen moͤglichen Arten frem⸗ 
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der und einheimiſcher Gewaͤchſe prangen. 
Was wir ſelbſt uͤber dieſen Punkt in den ver: 
ſchiedenen Inſeln der Suͤd⸗See bemerkt haben, 
beſtaͤttiget die Richtigkeit jener Beobachtung 


vollkommen. Die Societaͤts⸗-Inſeln, die 


Marqueſas, und einige der freundſchaftlichen 
Eilande, woſelbſt Spuren von ehmaligen Bol 
kanen, ingleichen Ambrrym und Tanna, wo 
noch wirklich brennende Berge vorhanden ſind, 
alle dieſe Inſeln haben fetten fruchtbaren Bo⸗ 
den, darinn die Pflanzen zu einem Eöniglichen- 


Wuchs und zu den glaͤnzendſten Farben ger 


* 


langen. Selbſt in dem von ſpaͤteren volkani⸗ 
ſchen Ausbruͤchen noch ganz verheerten Oſter—⸗ 
Eiland wachſen ſchon allerhand Kräuter und 
eßbare Wurzeln, ohnerachtet der Boden mehr 
aus Schlacken, verbrannten Steinen und 
Bimsſteinen, denn aus eigentlicher tragbarer 
Erde beſtehet, die Sonnenhize auch uͤberdem 
ſo unertraͤglich iſt, daß man denken ſollte, es 
muͤßte, bey dem gaͤnzlichen Mangel an Schar: 
ten, ſchon deßhalb allein jedes Grashaͤlmchen 
verdorren und abſterben. 

Oo 4 Anmerk. 
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Anmerk. des Herausg. dieſes Journals. 
Sollte nicht dieſe Bemerkung von der Frucht: 
barkeit der volkaniſchen Erden, und beſonders 
was davon auf dem Oſter-Eilande beobachtet 
worden, fuͤr die Meinung derjenigen entſchei— 
den, die behaupten, daß der fruchtbare Pflan⸗ 
zenſtoff gleich mit der Schöpfung auf unſrem 
Erdboden ausgetheilt, und nicht erſt durch Faͤul⸗ 
niß der Pflanzen bereitet worden? 


8. Nelken-Verzeichniß des Kaufmanns Roͤt⸗ 
ger Caſpar Rupe zu Hemer bey Iſerlohn 
in Weſtphalen. 1788. 


"hon im Jahr 1766. waren meine muͤßi⸗ 
gen Stunden der Beſchaͤfftigung einer 
Nelkenflor gewidmet. 


Auf den Reiſen nach den Meſſen ſchonte 
ich weder Koſten noch Muͤhe, eine auserle⸗ 
ſene Sammlung zu erhalten; zu deſſen End⸗ 
zweck mir der Kirchen-Inſpektor Schmaling 

empfoh⸗ 
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empfohlen wurde: ich entſchloß mich daher, 
eine Reiſe uͤber Wulfingerode zu machen, wo 
ich die Ehre hatte, dieſen wuͤrdigen Mann 
beym Unterricht einer groſen Anzahl Schuͤler, 
fo ihm aus verſchiedenen entfernten Orten ans 
vertrauet waren, zu uͤberraſchen. Er empfieng 
und bewirthete mich auf das beſte; legte 
bey mir den Grund zur Kenntniß guter lu: 
men; gab mir von deren Kultur den deutlich⸗ 
ſten Unterricht, machte mir die Namen der 
vorzuͤglichſten Blumiſten, ihre beſte Sorten, 
fo Er als Kenner geſehen und beurtheilet, ber 
kannt, und verſicherte mir ſeine ſchaͤtzbare 
Freundſchaft, welche ich noch bis auf den heus 
tigen Tag zu genieſſen das Glück habe. Mei⸗ 
nem Zweck naͤher zu kommen, ermangelte ich 
nicht die Freunde zu beſuchen, mich ihrer 
Freundſchaft beſtens zu empfehlen, die Blu⸗ 
men in Augenſchein zu nehmen, und Senker 
zu erbitten, welche ich auch in dem darauf 

folgenden Herbſt erhielte. | 
Aus dieſen vorzüglichen Blumen habe ich 
zwar durch kuͤnſtliche Befruchtung jaͤhrlich eis 
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nen ziemlichen Vorrath Nelkenſaamen erhal— 
ten; von den Zoͤglingen aber nicht leicht uͤber 
ein Duzend auswaͤhlen koͤnnen, welche ſich 
unter meine Flor geſchickt haͤtten: ich bin da— 
her fuͤr meine 22 jaͤhrige Bemuͤhung und die 
ziemlich betraͤchtliche Koſten nicht gar u a 
belohnet worden. 


Man wuͤrde mich der Unwahrheit beſchul— 
digen, wenn ich behaupten wollte, daß meine 
Blumen aus lauter eigenen Zoͤglingen beſtuͤn⸗ 
den: es ſind vielmehr jaͤhrlich 4 bis 5 Duzend 
Stuͤckblumen zugetreten, von welchen ich ge— 
treue Gemaͤlde oder gut aufgelegte Blaͤtter, 
nebſt Beſchreibung zuverlaͤßiger Blumiſten zu⸗ 
vor erhalten. 


Auf weitlaͤuftige Beſchreibung meiner Nel⸗ 
ken habe ich mich gar nicht eingelaſſen: eben 
ſo wenig werde ich auch den Lobredner meiner 
Sammlung machen, ob ich gleich die vollfom: 
mene Nelke von der mittelmaͤßigen unterſchei⸗ 
den und beurtheilen zu koͤnnen glaube. Das 
Urtheil der Freunde, welche mir in der diß— 

jaͤhri⸗ 
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jaͤhrigen Flor die Ehre ihres Beſuchs gegoͤn— 
net, macht mich indeſſen dreuſt genug zu be: 
haupten, daß meine Sammlung ausgeſucht 
und ſchoͤn ſey und daß der Kenner nicht leicht 
verwerfliche Nelken darinn antreffen werde. 


Der geſunde Zuſtand meiner Stoͤcke ver⸗ 
ſpricht mir jaͤhrlich viele Pflanzen: die Auf— 
forderung meiner Freunde, von den in Ver: 
mehrung habenden Sorten an mehrere Lieb: 
haber mitzutheilen, kann daher unter folgen: 
den Bedingungen geſchehen: 

1.) 1 Duzend Blumen, fo Ankaͤufer wählt, 
12 Rthlr. 
2.) 1 Duzend Blumen ten Sortiments, 
ſo Verkaͤufer waͤhlt, mit Nummer und 
- Namen, 6 Rthlr. 
3.) 1 Duzend Rommelblumen, ohne un 
mern und Namen, 3 Rehlr. 
Die Zahlung geſchieht in Louisd'or à 6 Rthlr. 
oder deren Werth. 


Eine gut aufgelegte Blaͤtter⸗Charte iſt auf 
Koſten des Verſchreibers mit Bitte, daß ſolche 
rein 
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rein bewahret und nicht lange aufgehalten wer⸗ 
de, zu haben. Und da die Preiſe ſehr billig 
angeſetzt, auch Emballage ohnentgeldlich über: 
nommen wird, ſo werden Briefe und Gelder 
Poſtfrey erwartet. 

Rupe. 


Einfarbige. 
Nro. 
12. Rofe naturelle, in Roſe, iſt von keiner Roſe 


zu unterſcheiden. 
154. Mohreakoͤnig, Puce ohne Glanz. 
622. Montezuma, Puce ſammtartig. 


Verſchiedene Grundfarbige mit unbeftimn 
ter Zeichnung. 
5. Grenoble, hocheramoiſi Grund mit Weiß. 
192. Preis von Schneeberg, glänzend aſchgrauer 
Grund mit ponceau, purpur und puce. 


Weißgrundige hollaͤndiſche Pikotten mit Ei⸗ 
ner Zeichnungsfarbe. 
2. Prince de Pruſſe, mit purp. rds Bl. 
3. Couronne des violets, mit viol. 
16. Reine des Roſes, mit Roſe. 
18. Coquette, mit aſchgrau. 
24. Feu en Feu, mit Feu. 
25. Brune 


Nelken „Verzeichniß. 573 


25. Brune reſpectable, mit braun. 

34. Purpur Piramide, mit braun. Röm, Zeichn. 

35. Peneloppe, mit dunkelviol. ö 

39. Bianca, mit braun. 

44. L'Ambitieuſe, mit braun, 

46. Veſuvius, mit Feu. 

47. Violette fans pareille, mit viol. 

58. Marquiſe d' Eſpagne, mit purp. 

59. Helena, mit hoch viol. 

65. Princes von Würtemberg, mit puce. 

67. Pulia, mit violet. 

82. Fauſta, mit cramoiſi. 

85. Oraculeuſe, mit aſchgrau. 

88. Icarus, mit dunkel violet. 

89. Valeria, mit braun. 

94. Baron von Ledebro, mit purp. 

99. Templum Salomonis, mit purp. 

130. La blanche, mit cramoiſi. 

197. Virginea II., mit hellviol. faſt blau. 

206. Polymnia, mit purp. 

222. Clio, mit aſchgrau. 

231. Sphæra Mundi, mit violet. 

236. Journal von Anhalt, mit Roſe. Spaniſche 
Zeichn. 

237. Porphiria, mit purp. 

241. Hercules, mit viol, faſt blau. 


248. Pon- 
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248. Pontifex romanus, mit carmin. 

250. Superintendent, mit Bleyſtift. 

260. Cypria, mit violet. | 

267. Arfalte, mit feu. Spaniſche Zeichn. 

269. Deiphobus, mit purp. 

271. Adm, Howe, mit Kupfergrau. Franz. 
Zeichn. 

272. Cybele, mit aſchblau. 

293. Liebners weiſſe Picott, mit purps 

297. Gordon, mit braun. 

221. Cardilane, mit dunkelviolet. 

318. Irene, mit Feu. 


Weißgruͤndige hollaͤndiſche Pitotten mit 
zwey, drey, und mehr Zeichnungsfar⸗ 
R 

8. Kalſer von China, mit Carmin⸗purp. rds Bl. 
15. Sceptre imperiale, feu, purp. 

21. Arabella, Purp. und Zinnober. 

29. L’Agreable, feu und purp. 

31, Pollux I. Carmin und Purp. 

41. Jaſon, Feu und Purp. 
43. Biſchoff von Oſnabruͤk, carm. und br. 
5g. Beauté ſupreme, aſchgr. und puce. 
57. Dorothea, Feu und cram. 

20. Iphigenia, Feu und br. 

71, Zaar J. Feu und br. ſehr gros. 
72. Mi⸗ 


5 
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72. Mignonne, Garmin und br. rds Bl. 
706. Cythere, br. und inkarn. 
81. Roͤmiſche Königin, Carmin und Cramoiſi. 
83. Regina florum, Carmin und purp. 
84. Lord Briton, Garmin und purp. rds Bl. 
92. Königin von England, Carmin und purp. 

rds Bl. | 
96. Prinz Ferdinand, Feu und Cramoiſi, rds Bl. 
122. Incomparable, Carmin, purp. und 3 
125. Mars, inkarn. und br. 
127. König v. Perſien, violet und Roſe. 
151. Leopold 11, inkarn. und br. 
153. Bifarde delicate, roſe und lakroth. 
164. Eliſe, roſe und br. 


190. Parifienne, feu und Cram. rara illum. 


193. Biſchoff von Ofnabrüf, I. purp. und feu. 
201. Prinz Heraclius inkarn. und purp. 


223. Biſchoff von Oſnabruͤk, II. br. und feu. | 


219. Stiller, purp. und Scharlach. 
249 Princeß v. China. Bleyſtift und puce. 
253. Stiftsdame, Roſe und viol. 
256. Pamela, kupfergr. und br. 
257. Prediger Spörlin, Bleyſtift und puce. 
270. Kaiſerin v. Abyſſinien, Kupfergr und br. 
279. Kaiſerin v Rußland, Carmin und purp. 
286. Palvis de flora, Garmin und br. 
294. Fieſco, Feu und purp. Rom. eiche 
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Weißgruͤndige Biſarden mit Einer Zeich 
nungsfarbe. 


49. Hygiea, mit chair, ſehr ſauber, rds Bl. 
105. Eleonora, mit glaͤnzend aſchgr. 

107. Graf Anhalt, mit cram, rds Bl. 

108. Roſe imperiale, mit roſe. 

109. Cleopis, mit Scharlach rds Bl. 

124. General v. Riedeſel, mit cram, rds Bl. 
132. Primus rex florum, mit pouceau, rds Bl. 
140. Mahomet, mit viol. rds Bl. 

156. Sans defaut, I. mit cram. rds Bl. 

159. Ceriſe de Violet, mit ceriſe, rds Bl. 
176. Silberkoͤnig, mit Silberfarbe. 

191. Pythagoras, mit viol, rds Bl. 

194. Ceriſe ſuperbe, mit Kirſchroth, rds Bl. 
203. Jupiter, II. mit viol, rds Bl. h 

157. König v. Aethiopien, mit aſchgr. 

137. Reine Dagathe, mit aſchgr. 

224. Heroine, mit viol. rds Bl. 

220. Violet ſans pareille, mit hellviol. faſt blau. 
235. Venus Urania, mit glänzend hellblau, rds Bl. 
240. Violet pompeuſe, mit viol. rds Bl. | 
242. Mufti, mit dunkelpurp. faſt puce, 

116. Biſarde majeſtueuſe, mit blaugr. 

128. Staaten v. America, mit blaugr. rds Bl. 
130. Adm, Darby, mit blaugr, 


Weiß⸗ 
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Weißgruͤndige Biſarden mit zwey, drey, 
und mehr Zeichnungsfarben. 


9. Stiftsprediger, mit aſchgr. und puce, 

27. Cato, roſe und aſchgr. 

98. Magnus Apollo, roſe und cram. rds Bl. 
102. Jupiter I. rof, und cram. rds Bl. 

103. Delicieufe II. aſchgr. und puce rds Bl. 
104. Fortuna, feu und purp. rds Bl. 
106. Triton, rof. und purp. rds Bl. 

110. Grand Auguſt II. feu und purp. rds Bl. 
111. Grand Socrates, rof. und purp. rds Bl. 
113. Premiere Noble, cram. und purp. 

114. Milord Gramby II. hocheram. und purp. 
115. Jolie Biſarde, roſ. und viol, rds Bl. 
123. Bifarde Palinus, cram., feu und purp. 
129. Hippocrates, mit chair und blaßviol. rds Bl. 
136. König von Pohlen mit chair u. viol, rds Bl. 
141. Eliot, feu und purp. rds Bl. 

140. Orpelim, feu und purp. 

147. Gloire d' Erfort, viol. und roſ. rds Bl. 
148. Opulence, purp. und roſ. rds Bl. 

150, Adm. Rodney II. rof. und puce, rds Bl. 
158. Ariftides, feu und br. rds Bl. 

1600. Adm. Keppel, feu und br. 

163. Bunte Held, aſchgr. und puce. 

166, Hater Clemens, roſ. grau und puce. 


P p ae Der 
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168. Der Abt, Purpurglanz und puce. 

179. Lord Gramby, feu und cram. 

181. Tarquinius ſuperbus, puce und gr. 

184. Helicon, puce und gr. 

189. Linneus, hoch feu und puce, rds Bl. 
195. Tarquin, roſ. und blau, ſehr fein. 

200. Raphael, hochroſ. und viol. rds Bl. 
209. Confucius, aſchgr. und puce, rds Bl. 
210. Helicon II. aſchgrau und puce. 

220. Parnaſſus, aſchgr. und puce rds Bl. praͤchtig. 
221. Patriarch, aſchgr. und puce. 

234. Flora, rof. und purpurblau, rds Bl. 
276. Biſchoff Bernward, ponc. und purp. rds Bl. 
291. Juvenalis, chair und cram, rds Bl. 

295. Brillante, Kupfer und br. | 

296. Anonyma, inkarn. und purp. rds Bl. 
282. Graf Mauriz, Scharlach und purp. 


Concordien. 


10. Der groſe Mogul, cram. und puce. 

69. Auguſtiſſima, cram. und puce. 

121. Wolfram, Purpurglanz und puce. 

143. Holofernes, aſchroth und puce. 

155 · Polycarpus, aurora und puce. 

243. Der Mohr, Stahlblau und puce. 

203, Jupiter II. hell und dunkelviol. rds Bl. 
161, Cara 
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161. . eee ponc, und dunkelpurp. rds 
B 


* 


152. Don Brachi, ꝓurp. mit Atlasglanz und 
puce. 


Famoͤſen. 


112. La Derniere, weiß mit carm. 
239. Violet famcefe, weiß mit viol. 
245. Chriſtiane, weiß und br. 


Gelbgruͤndige hollaͤndiſche Pikotten mit Er 
ner Zeichnungsfarbe. 


11. La belle Grieſe, mit aſchbl. Franz. Zeichn. 

13. Graf Goͤrz, mit purp. 

19. Clariſſa, mit chamois, | 

20. Preis v. Hemer, mit viol. ein Meiſterſtuͤck 
der Natur, neuteutſche Zeichn. 

28. La Sultane, mit br. 

37. Kaiſer Carl, mit purp. 

45. Cydly, mit purp. 

56. Belle Hollandoife, mit viol. 

63. Soleil d’or, mit br. 

75. Favorita, mit cram. 

79. Grand v. Spanien, mit inkarn. prächtig. 

93. Sans pareille, mit Scharlach. 

97. Harmonia, mit purp. 

338. La Marquife, mit kupfergr. 

2 P p 2 144. 


/ 
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144. Waſ hington, mit purp. 

214. Liebner, mit purp. 

216. Purpur brillante, mit purp. Rom. Zeichn. 
223. Grand Mithridates, mit purp. 

275. Louife, mit br. | 

284. Aterba, mit br, 

285. Apollo, mit hocheram. 

289. Virgilia, mit hochviol. 

292. Madame Alexi, mit purp. 

52. Serin de Canarie II. paille mit weiß. 


Gelbgruͤndige hollaͤndiſche Pikotten mit 
zwey, drey und mehr Zeichnungsfarben. 


6. Belle Donna, feu und br. 
17. Pompadour II, columb. und aſchroth, franz. 
Zeichn. 
22. Apelles, br. und Zinnober. I 
30. Azora, hell und dunkelroth. 
40. Princeſſe Mariane, chamois und purp. 
48. Brillante Couronne, carm. und purp. 
60. Neſtor, roſ. und br. Ranunkelblau. 
62. Ptolomæus I. roſ. und br. 
64. Brillante, carmin und cram. 
66. Laudon, carm. und purp. 
68. Theophraft, columb. und aſchroth, franz. 
Zeichn. 
78. Cu- 
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78. Cupido, columb. und kupferf. 

80. Emilie, Scharlach und weiß. 

120. Pericles II. inkarn. und roſ. 

215. Majeſtueux, carm. und purp. 

232. Krone v. Bernburg, feu und purp. 
233. Grand-Admiral, feu und purp. 

238. Plato, inkarn. und Ceriſe. 

187. Eumenes, roſ. und viol. 

255. Euripides, columbin und kupferf. 
254. Ceeleftine, Bleyſtift, puce und Aurora. 
259. Veſta, Bleyſtift, chamois und weiß. 
277. Celinde, carmin und br. | 


Gelbgruͤndige Biſarden mit Einer Zeich— 
nungsfarbe. 
543. Don Don, mit viol. 
119. Bien venue, mit röthl. viol. rds Bl. 
133. General Ramin, mit aſchbl. 
173. General Ziethen, mit afchbl. 
196. Orlow, mit aſchbl. 


Gelbgruͤndige Biſarden, mit zwey, drey 
und mehr Zeichnungsfarben. 


36. Der Pavian, grau und purp. 
73. General Daun, roſ. und purp. 
74. Seraphina, infarn. und purp. 


20. Sincere Beauté, feu und purp. 
Pp 3 91. Ab 
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gr. König o. England, Pfirſichbluͤth und purp. 

118 Baron v. Dahlberg, rof. und viol. rds Bl. 

142. Grosherzog v. Toſcana, kupfer und purp. 

145. Lord Pitt, roſ. und purp. rds Bl. 

149. Drap d'or, roſ. und purp. rds Bl. 

162. Roi de Suede, hochfeu und purpurgr. 

170. General Budberg, purp. und hochfeu. 

171. Cairo, purp. und feu. 

174. Koͤnig v. Barſalo, purp. und feu. 

204. Surpaſſe v. Dahlberg, feu, purp. und br. 
rds Bl. 

240. Furieuſe, purp. und aſchgr. 

265. Preis v. Weinſperg, feu, purp. u. br. rds Bl. 


Feuerfaxe. 
4. Roi de Pruſſe, aurora Grund mit puce und 
Stahlblau. 
7. Der Monoburger, chamois Grund mit kupferf. 
und Stahlfarb. | 
14. Penelope, II. gelber Grund mit Stahlbl. 
23 Adler, gelb mit aſchgr. 
26. Ulyſſes, aurora mit Stahlbl. 
32 Egyptienne, aurora mit Bleyſtift. 
42. Cleopatra, gelb mit Aurora und Stahlbl. 
50. Der Grosvezier, gelb mit Bleyſtift. 
51. Belle Etoile, gelb mit gr. 
oO. L'unique, gelb mit roſe. 
167. Schar⸗ 
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167. Scharlach, gelb mit Scharlach. 
172. Flavia cana ſtriata, aurora mit ſtahlblauer 
Einfaſſung. 

178. Herzog v. Braunſchweig, gelb, aurora und 
grau. f 

180. Roi de Suede II. Aurora-Grund mit Liſlac. 

186. Caſtor, gelb mit carmin. 

185. Oſiris, aurora mit ſtahlblau. 

188. Bellaſtro II. gelb, aurora und ſtahlblau. 

202. Lucifer, tuͤrkiſchblau, puce und aurora. 

199. Graf Salm, gelb und ponceau, rds Bl. 

230. Semele, gelb, purp. und grau. 

261. Carl Herzog v. Wuͤrtemberg, Chamois⸗ 

Grund mit purpurgr. und aſchgr. 
266. Turquin, gelb, aurora, Bleyſtift und gr. 
274. Andromachus, gelb, aſchgr. feu und purp. 


Blumen, welche weniger denn zwey Zoll 

im Diameter halten, unreine Grundfarbe ba: 

ben, mit einem Knopf, (oder flos ex flore) 

blühen, und ſich nicht gut bauen, werden in 
der Flor nicht aufgenommen. 


Pp 4 9. Ver⸗ 
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— — 


9 Verkaͤufliche Nelken des Hrn. Albonico 
zu Döbeln, 


SD Hr. Stadtſchreiber und Juris Prai- 
cus zu Döbeln im Leipziger Kraiſe, 
Joh. Heinrich Albonico, hat ein Verzeich— 
niß ſeiner beſizenden und ſich uͤber 300 Sorten 
belauffenden Nelkenſorten erſtmals fuͤr das Jahr 
1789. ausgegeben. Er hat dabey, wie er in 
dem Vorbericht ſich erklaͤrt, nicht gerade die 
Abſicht, eine Handelſchaft mit dieſem ſeinem 
Melken⸗Sortiment anzufangen, ſondern mehr 
ſeine uͤberfluͤßige Senker gegen andere gute 
Nelken zu vertauſchen. Er wird ſich aber 
auch nur unter gewiſſen Bedingungen mit 
Perſonen, die ihm noch unbekannt ſind, in 
einen Tauſchhandel einlaſſen. Guten Freun⸗ 
den, Kennern und ſolchen Männern, aus de 
ren Samui lungen man ſich ſchon etwas Gu— 
tes, oder re vera ſchoͤne Blumen verſpricht, 
will er gegen Tauſch einer andern ſehr fi 6: 
nen Sorte, oder fiir den bey jeder Blume -be: 
merkten Preiß, wovon jedoch, man nehme fo 

viel 


des Irn. Albonico zu Döbeln. 585 


viel man wolle, auch nicht ein Heller abgehe, 
alljährlich blos im Herbſt, einige feiner Mel: 
ken uͤberlaſſen: nur muß alsdann die Beſtel—⸗ 
lung ſehr zeitig und wenigſtens im Monat 
Man geſchehen, indem er ſonſt ſeinen Stoͤcken 
nicht mehr Senker laſſe, als er ſelbſt noͤthig 
habe, die übrigen aber, um ſich nicht zu über: 
häufen, und zu Staͤrkung der andern, jew 
nichte. Unbekannten giebt er nichts im Tauſch, 
als bis er die ihm in dieſer Abſicht zugeſchickte 
Nelken bluͤhen geſehen hat, und verbittet ſich 
uͤberhaupt unfrankirte Zuſchriften. Unbillig 
find dieſe Bedingniſſe nicht, weil fein Vers 
zeichniß nur gut gewaͤhlte und von andern Blu⸗ 
miſten ſchon fuͤr ſchoͤn erklaͤrte Nelken enthaͤlt, 
auch derſelbe erklaͤrt, daß er die Beſchaͤffti⸗ 
gung mit Nelken nicht um Gewinſtes willen, 
ſondern bey feinen oft unangenehmen Geſchaͤff⸗ 
ten zu feiner Erholung und zur Erhaltung fer 
ner Geſundheit treibe. 


5 p 5 10. Glück 
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— — 


10. Gluͤcklich ausgeſchlagene Behandlung der 
Nelken und Aurikeln, die in Toͤpfen ge⸗ 
pflanzt waren, in der lange angehaltenen 
und heftigen dißjaͤhrigen Winterkaͤlte, aus 
einem Schreiben aus der Schweiz. 


s war bey der ungewoͤhnlichen, heftigen 
und ſo lange andaurenden Kaͤlte leicht 
zu vermuthen, daß mancher Liebhaber der Blu: 
men mit ſeinen Pflanzen, ſelbſt mit denen, 
die ſonſt einen Froſt auszuſtehen vermoͤgen, 
in Verlegenheit uͤber den Mitteln gekommen 
ſeyn werde, ſie, wenn ſie auch nichts von der 
Staͤrke und Heftigkeit des Froſtes zu leiden 
hätten, vor der Vertrocknung zu verwahren, 
der ſie auch waͤhrend dem Einfrieren ausgeſetzt 
ſind, wofern man ſie nicht in einem Gewaͤchs⸗ 
hauß oder in einem Gemach, das hinlaͤnglich 
erwaͤrmt werden kann, vor der Kaͤlte ſichern 
und im Austrocknungs⸗Fall begieſſen kann. 
Ein Blumenfreund in der Schweiz hat ſo 
wol ſeine Nelken als ſeine Aurikeln gluͤcklich 


gerettet, ohne weder ein Gewaͤchshauß oder 
ein 
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ein maͤſig warmes Gemach dazu zu gebrau⸗ 
chen, und ich will ihn ſelbſt aus feinem Schrei— 
ben an mich uͤber die von ihm angewandte 
Mittel ſprechen laſſen. 

„Wegen meinen Nelken war ich lange in 
Beſorgniß; ich hatte ſie, ſo bald der ſtrenge 
Winter ſich zeigte, in ein viele Schuh tiefes 
Gewölbe gefluͤchtet, worinn bey Manns-Ge⸗ 
denken der Thermometer nicht unter den Eiß⸗ 
punkt gefallen. Allein in den erſten Tagen 
drang die Kaͤlte hinein, und ich wußte kein 
ander Mittel dagegen, als die Toͤpfe ganz in 
Schnee einzuhuͤllen, um die allzuſtarke Aus⸗ 
duͤnſtung zu verhindern. Sechs ganze Wo⸗ 
chen blieben ſie in dieſem Stande, und ich 
gab bald alle Hoffnung auf, ſie zu retten. 
Bey dem Thauwetter, das am Weyhnachts⸗ 
tag anfieng, und bis um Mittag des folgen⸗ 
den Tags fortdaurte, ließ ich das Gewoͤlb 
oͤffnen, nahm die ſeltenſten Sorten heraus, 
um ſie in einem temperirten Zimmer auffrie⸗ 
ren zu laſſen, und fand, daß ſie wenig gelit⸗ 
ten haͤtten. Allein die zuruͤckkehrende Kaͤlte 

ſetzte 


Fi 
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ſetzte mich wegen den übrigen in neue Ver— 
legenheit; bis endlich das anhaltende gute 
Thauwetter einbrach, und die gelinde Luft je⸗ 
doch ſo langſam in das Gewoͤlbe eindrang, 
daß nach einigen Tagen zwar die Pflanzen auf— 
froren, Schnee und Erde aber noch ſteinhart 
blieben. Nun ward mir erſt bange, wie das 
ausgetrocknete Laub zu erfriſchen ſey. Waſſer 
durfte ich keines darauf gieſſen, das ſich ſogleich 
in einen Eißklumpen verwandelte, und an die 
freye Luft wollte ich noch weniger denken, weil 
es faſt alle Morgen fror. Endlich gerieth 
ich auf den Einfall, die Pflanzen nochmals 
mit dem ſchmelzenden Schnee zu umlegen, da: 
mit das Laub von obenher erfriſcht und der Bo: 
den allmaͤhlich erweicht wuͤrde. Dieſes ge— 
lang mir ſo gut, daß meine meiſten Ableger, 
die vom Roſt angefallene und kraͤnkliche aus⸗ 
genommen, ſich gegenwaͤrtig in einem geſun⸗ 
den Zuſtand befinden. Die Aurikeln habe ich 
liegend im Freyen vortrefflich uͤberwintert.“ 

Die Art, die Aurikeln auf dem Boden ei: 
nes verſchloſſenen Garten mit umgelegten Toͤ⸗ 
| pfen 
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pfen zu uͤberwintern, iſt ſchon von mehreren 
Blumiſten angewandt worden, und nicht ohne 
den erwuͤnſchteſten Erfolg, wenn die liegende 
Toͤpfe zur Zeit einer heftigen Winterkaͤlte ganz 
mit Schnee bedeckt und eingehuͤllt worden ſind. 
Allein in Gegenden, worinn nicht alle Jahre 
ſo viel Schnee zu fallen pflegt, daß die Toͤpfe 
damit bedeckt wuͤrden, kann dieſe Methode 
nicht mit voͤlliger Sicherheit benutzt werden. 
Man muß auch bey einer ſolchen Ueberwinte— 
rung die Vorſicht gebrauchen, die mit Auri— 
keln bepflanzten Töpfe an einen ſchattigten Ort 
des Gartens, wo der Schnee von der Sonne 
nicht ſogleich weggeſchmolzen werden kann, 
und auf Bretter, nicht auf die bloſe Erde, zu 
legen. 

Inzwiſchen ſcheint mir doch dieſe Leber: 
winterung etwas mißlich zu ſeyn, nicht nur 
wegen den Toͤpfen, die in der Kaͤlte und in 
der öfters mit dieſer abwechſelnden Naͤſſe des 
Winters muͤrbe werden und zerſpringen, ſon⸗ 
dern auch wegen den Aurikelnpflanzen ſelbſt, 
die eben doch leicht Schaden nehmen und der 

Fäuls 
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Faͤulniß unterworfen werden koͤnnen, wenn 
ſie, vornemlich die edleren Sorten, die immer 
weniger auszuſtehen vermögen, fo vielen Ab: 
wechslungen der Winter⸗Witterung lange Zeit 
im Freyen ausgeſetzt ſeyn muͤſſen. Eine jede 
Gelegenheit, ſie in einem obgleich kalten Ge⸗ 
mach zu uͤberwintern, duͤnkt mich daher eber 
zu waͤhlen zu ſeyn. 


11. Eine Bemerkung des Hrn. D. Weißman⸗ 
tels in Erfurt von einer Verſchiedenheit an 
den Luikern und Engliſchen Aurikeln. 


n der kleinen mit drey gemalten Aurikeln⸗ 
A) Tabellen begleiteten Schrift, die der Hr. 
). Weißmantel im Jahr 1785. unter dem 
Titul ausgegeben hat: | 
Drey Erklaͤrungs⸗ und Supplements⸗Tabel⸗ 
len zu des Blumiſten zweyten Theil, auf 
welchen 18 Aurikeln nach dem Leben gemalt 
und kuͤrzlich beſchrieben ſind, 
macht derſelbe eine Beobachtung uͤber eine faſt 


allgemeine Verſchiedenheit, die ſich an den lui⸗ 
kern 
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kern und engliſchen Aurikeln finde, bekannt, 
wovon er glaubt, daß fie ſich zu einem chas 
rakteriſtiſchen Unterſchied zwiſchen beyden und 
zu einem Eintheilungsgrund gebrauchen laſſt e. 
Dieſe Verſchiedenheit ſolle in dem zugeſpitzten 
Blatt der engliſchen und in der Einkerbung, 
Ausſchnitt oder Einſchnitt, der ſich in jeder 
Blatt⸗Eintheilung der luiker Aurikel finde, ber 
ſtehen. Dieſe Bemerkung iſt nun richtig; und 
waͤre ſie ganz allgemein, ſo wuͤrde auch eine be⸗ 
ſtimmte Eintheilung der Aurikeln, woran es 
noch immer den Blumiſtengefehlt hat, darauf ge⸗ 
gruͤndet werden koͤnnen. Aber es giebt Aurikeln, 
die wegen ihrer geſtrichten oder geſtreiften Zeich⸗ 
nung nicht wohl aus der Claſſe der Engliſchen 
ausgeſchloſſen werden koͤnnen, und deren Ein⸗ 
kerbung der Blumenblaͤtter ſie doch unter die 
Luiker verſezen wuͤrde. Der Hr. D. Weiß⸗ 
mantel fuͤhrt ſelbſt auf der I. Tab. unter nr. 3. 
den Mahomed, und auf der III. Tab. unter nr. 3. 
die Beauté de Thuringen als ſolche an. Und 
es giebt auch engliſche, die ſich ſchon der Run⸗ 
dung der luiker Aurikeln ſo ſehr naͤhern, daß 

gar 
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gar leicht auch ihre Einkerbung hinzukommen 
kann, da gegenwaͤrtig aus der Befruchtung 
der engliſchen und luiker Aurikeln in einander 
ſo viele neue Produkten entſtehen und mit Fleiß 
erzogen werden; wie dann nicht leicht eine nur 
etwas betraͤchtliche Aurikelſammlung gefunden 
werden wird, in der nicht Aurikeln von der 
Gattung der Beauté de Thuringen angetrof⸗ 
fen werden ſollten. Und haben nicht manche 
aus dem Saamen fallende luiker Aurikeln den 
ſternfoͤrmigen Bau der engliſchen, die deßwegen 
ausgeſchoſſen und verworfen werden? Naͤhert 
ſich nicht ſchon die Dageraad des Hrn. D. 
Weißmantels auf der II. Tab. unter nr. 1. 
dieſem gewöhnlichen engliſchen Bau, die doch 
zu den Luikern gehört? ö 

Vielleicht iſt es uͤberhaupt noch zu fruͤhe, 
an eine andere richtige ſyſtematiſche Claſſifica⸗ 
tion der Aurikeln zu denken, als an die, welche 
von der getuſchten oder geſtreiften oder geſtrich⸗ 
ten Malerey der Scheiben hergenommen wird, 
und womit man noch immer zurecht kommen 
kann. Denn der Fleiß und die Muͤhe, die ſeit 
einigen Jahren, auch beſonders in Teutſchland, 
auf die Erziehung neuer Aurikeln gewendet 
wird, und die dadurch ſchon wirklich hervorge— 
brachte und noch ferner zu erwarten habende 
Spielarten duͤrften noch manche Abaͤnderung 
in der Claſſification bewirken. 
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